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63 000 Mann franzöſiſche Verluſte
bei Verdun

Auſterdam, 2. März. Aus London wird gemeldet, daß
nach dort eingetroffenen zuverläſſigen Privatmeldungen aus
Paris die franzöſiſchen Verluſte bei Verdun bis
um 28. Februar auf 63000 Mann geſchätzt werden.

Mailand, 1. März. (Telunion.) Der „Corriere della
Sera“ meldet aus Paris: Die aus Verdun ankommen-
den Züge ſind mit Flüchtlingen angefüllt. Am
Freitag wurde die Räumung der Stadt von der Zivilbevölkerung
anbefohlen, Die „Times“ meldet aus Paris: Hunderte von
Flüchtlingen ſind in der vergangenen Woche hier angekommen.
Nur widerwillig verließen ſie auf Befehl der Militärbehörden das
Kampfgebiet. Das ſchwere deutſche Geſchütz verurſachte
in der Stadt großen Schaden, namentlich die Unterſtadt
hat ſehr gelitten. Jn der Nacht vom Donnerstag auf Freitag
fiel jede Minute eine ſchwere Granate in die Stadt. Einige
Stadtteile beſtehen nur aus Ruinen, wie wenn ein
Erdbeben ſtattgefunden hätte.

Bern, 1. März. Die Lage an den neuen Anugriffs-
fronten beunruhigt die Militärkritiker der Pariſer Zeitungen,
die eindringlich davor warnen, aus der ſcheinbaren Ruhe vor
eilige Schlüſſe zu ziehen. Der „Temps“ bezeichnet die Lage
als ernſt. Oberſtleutnant Rouſſet ſagt im „Petit Pariſien“,
er wolle ſich keinen Jlluſionen hingeben bezüglich der
Härte der Aufgabe, die noch zu erfüllen ſei. Pichon ruft im
„Petit Jonrnal“ dem Volke zu, man ſolle Vertrauen haben; nur
ſo könne den Feinden begegnet werden, die neue ernſte Angriffe
vorbereiteten. Die neuen Angriffe im Woepre veran-
laſſen Sengkor Humbert im Jena u dem Audruf? „Es iſt
alſo wieder einmal zu frü Schlappe unſerer Gegner zu ver
künden und von ſeinem Mißerfoölg zu ſprechen!“ Sodann ſagt
Humbert, es wäre Wahnſinn zu glauben, daß die Deutſchen be
reits fertig ſeien. Unter dem beſonderen Hinweis auf die
artilleriſtiſche Ausrüſtung Deutſchland s, an der
über 1 200 000 Mann arbeiteten, nimmt Humbert ſeinen alten
Ruf nach Kanonen und Munition wieder auf.

Jn der Londoner „Daily Mail“ ſchreibt Lovat Frafer:
Die Franzoſen ſind vielleicht in einer Hinſicht bei
Verdun überraſcht worden, nämlich durch die
außerordentliche Schnelligkeit, Gewalt
und Hartnäckigkeit des deutſchen Angriffs.
Die letzten Bulletins deuten an, daß die Heftigkeit des
deutſchen Angriffs alle Erwartungen übertraf.
Dieſe Methode entſpricht der deutſchen Theorie vom Kriege,
iſt aber niemals vorher mit einer ſolchen rückſichts
loſen Ent ſchloſſenheit angewandt worden.

Ueber den Kampf um Douaumont verbreitet
die „Aoence Havas“ folgenden Zeitungsbericht:

Wie „Petit Journal“ meldet, wurde die Stellung von
Douaumont viermal genommen. Ein zum größten Teil aus
Bretonen beſtehendes Armeekorps hat ſie endgültig genommen
oder doch wenigſtens eingeſchloſſen (127). Die Deutſchen hielten
noch das Jnnere des Forts, ſie ſeien, wie man annimmt, etwa
2000 Mann ſtark und ſäßen nun wie in der Falle,

Dieſe, zumindeſtens längſt überholte Darſtellung iſt
offenſichtlich zur Beruhigung der aufgeregten franzöſiſchen
Gemüter beſtimmt.

Die Wehrpflicht in England „ein
ungeheurer Mißgriff“

Rotterdam, 29. Febr. Die Londoner „Nation“ ſchreibt:
„Es ſcheinen diejenigen recht zu behalten, die von Anfang an es
für unmöglich erklärten, eine bedeutend höhere Zahl von Re-
kruten flüſſig zu machen, wenn man nicht Tauſende von kleinen
Exiſtenzen ruinieren und die Lahmen und Gebrechlichen ins Heer
einreihen wollte. Die Einführung der allgemeinenWehrpflicht ſcheint alſo ein ungeheurer Mißgriff
geweſen zu ſein! Was wir durch die Wehrpflicht an Rekruten
herausholen, wird unſer Heer nicht ſtärken! Ein Teil
dieſer Leute wird in kurzer Zeit im Lazarett liegen, ein anderer
wird zu den ſogenannten „Kompaniekrüppeln“ gehören, die der
Schrecken ihrer Offiziere ſind und die Leiſtungsfähigkeit des
beſten Regiments beeinträchtigen. Und durch dieſe verfehlten
Experimente, durch dieſen Patriotismus auf Koſten der Söhne
von anderen, haben unſere Wehrpflichtfreunde künſtlich dazu bei
getragen, eine Friedenspartei zu ſchaffen, die ohne dieſe Fehl
ſchläge nicht exiſtieren würde. Wie wird die Stimmung
des Landes erſt ſein, wenn ine bemerkenswerte Schicht
der Bevölkerung die volle Kraft der ſchweren Hand
der Wehrpflicht zu fühlen beginnt

Nach dem Kriege
London, 29. Febr. „Daily Chronicle veröffentlicht

eine Unterredung ſeines Korreſpondenten mit dem
Präſident der ruſſiſchen Duma Rodzianko.

i te: J eBehnr gote: m Kriege wird es in Rußland Redefreiheit

geben und keine r rer i ge nd in, die it eAcgiane W ent haben und es wird keine Revo
Der Krieg dem alten Konſerdatidismus zon geben. eſot Schlag verſetzt, daß er nicht mehr beſtehtGier ehe wir Reformminifter

ſich veſormieren

hahben, und Rußland wird

Frachtdampfer bewaffnet fahren werden.

Die Lage bei Verdun
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 2. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Lage hat im weſentlichen keine Aenderung erfahren.
Jm Yſer- Gebiet war der Feind mit Artillerie be-

ſonders tätig.
Auf dem öſtlichen Maas Ufer opferten die Franzoſen

an der Feſte Douanmont abermals ihre Leute einem
nutzloſen Gegenangriffsverſuch.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teile der Frout erreichten die

Artilleriekämpfe teilweiſe größere Lebhaftigkeit. Kleinere
Unternehmungen unſerer Vorpoſten gegen feindliche Siche-
rungsabteilungen hatten Erfolg.

Nordweſtlich von Mitau unterlag im Luftkampf ein
ruſſiſches Flugzeug und fiel mit ſeinen Jnſaſſen in unſere
Hand. Unſere Flieger griffen mit Erfolg die Bahnanlagen
von Molodeczno an.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 2. März. Amtlich wird verlautbart, 2. März:
Nirgends beſondere Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v, Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtautinopel, 2. März. Das Hauptquartier teilt mit:

e verſchiedenen Fronten ſind keine Veränderungen zu
melden.

Eröffnung der italieniſchen Kammer
Eine Kriegsrede gegen Deutſchland

Rom, 1. März. Meldung der „Agenzia Stefani“.) Kam-
merſitzung. Am Beginn der Sitzung ergriff der Jnterventioniſt
Biſfolati das Wort, und wies darauf hin, daß der Krieg
nicht ein Kampf Frankreichs gegen Deutſch-
land, ſondern ein Krieg Frankreichs, Eng-lands, Rußlands und Jtaliens gegen Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn ſei. Er erwähnte den
Kampf der franzöſiſchen Truppen bei Verdun, der nicht nur
für Frankreich, ſondern für die Freiheit und Kultur Europas
ausgefochten werde, und erſuchte den Präſidenten unter dem Bei-
fall des Hauſes, den Kämpfern Frankreichs und der franzöſiſchen
Regierung den Ausdruck der Bewunderung und brüderliche
Wünſche zu übermitteln.

Jtalien bewaffnet alle Handelsſchiffe
Mailund, 1. März. Der „Secolo“ meldet aus Rom, die

italieniſche Regierung habe Wilſon benach-
richtigt, daß alle italieniſchen Paſſagier- und

Die An-
wendung der Geſchütze geſchehe nur dann, wenn ſie angegriffen
werden. Der römiſche Vertreter des „Secolo“ läßt erkennen,
daß man in politiſchen Kreiſen den Schluß ziehe, daß die italieni-
ſchen Schiffe das Recht zu weitgehenden Repreſſalien haben
ſobald ſie ſich bedroht ſehen.

Zu Portugals Neutralitätsbruch
„SDloyds“ meldet aus Fayal auf den Azoren, daß die

deutſchen Dampfer „Sardinia“ und
„Schaumburg“ und die deutſche Bark „Max“, welche
dort liegen, auf Befehl aus Liſſabon unter die
portugieſiſche Flagge geſtellt wurden.

Die in Portugal liegenden öſterreichiſch-unga-
riſchen Schiffe ſind bisher, nach Wiener Meldungen, nicht
beſchlagnahmt worden. Sollte dies geſchehen, ſo wäre die Rechts
lage zwiſchen Portugal und Oeſterreich Ungarn die gleiche wie
zwiſt Portugal und Deutſchland. Man glaubt Anhaltspunkte
dafür zu haben, daß Portugal teilweiſe nachgeben
und wahrſcheinlich Entſchädigungsſummen an Deutſchland
zahlen werde.

„Eine gewiſſe Anzahl“
Genf, 2. März. Auf eine Anfrage an zuſtändiger

Stelle in Paris, wieviel Schiffe ſeit Bekanntwerden des
Untergangs des „Provence“ als verloren gemeldet
wurden, wurde geantwortet: m Aermelkanal, in
der Nordſee und im Mittelmeer haben die Ver
bündeten „eine gewiſſe Anzahl Schiffe Furch
Torpedierung eingebüßt.

Kardinal Mereier
Mit beſonderem Danke iſt von Deutſchland und ins

beſondere von den evangeliſchen Deutſchen die vorbildliche
Zurückhaltung anerkannt, die der Papſt in dem gegen-
wärtigen Weltkriege eingenommen hat. Leicht iſt ihm das
freilich nicht gemacht worden, obwohl die Bedrängung des
Vatikans den aufrichtigen Katholiken auch im Lager unſerer
Feinde und noch mehr in den neutralen Ländern deutlich
genug hätte zum Bewußtſein kommen können und ſollen.
Papſt Benedikt XV. hat es ſorgfältig vermieden, nach der
einen oder anderen Seite hin unerwünſchte Vermittler-
dienſte anzubieten und hat es ebenſo abgelehnt, ſich von
vierverbandsfreundlicher Seite in die politiſchen Streit-
fragen hineinziehen zu laſſen, über die der Krieg die Ent-
ſcheidung zu bringen hat. Ganz beſonders erſchwert iſt
dem Haupte der katholiſchen Kirche dieſe würdevolle Un
befangenheit gerade von franzöſiſcher Seite her, obwohl die
Pariſer Advokaten- Regierung ſeit den Tagen Combes her
und auch neuerdings wieder, wie der als Profeſſor an der
Sorbonne tätige Biſchof Lacroix vor einer zahlreichen Zu
hörerſchaft beklagt hat, ausgeſprochene Kirchenfeindſchaft
als Grundzug der franzöſiſchen Politik erachtet. Das
Gegenſtück hierzu bildet der von den franzöſiſchen Katho-
liken betätigte, überreizte Nationalismus. Jm einen wie
im anderen Falle wiegt ſich der franzöſiſche Geiſt in der alten
galliſchen Selbſtbeſpiegelung und Selbſtvergötterung, die
ſich gar nicht vorzuſtellen vermag, daß die nichtfranzöſiſche
Welt jemals aufhören könne, von Frankreich allein das
Wort des Tages und die Loſung der Kultur zu vernehmen.

Wer mit der Geſchichte Belgiens vertraut iſt, weiß
daß unter den dortigen Französlingen dieſe Pariſer Ueber-
heblichkeit als das Selbſtverſtändlichſte von der Welt hin-
genommen wird, und ſo kontne es nicht überraſchen, daß
ſelbſt eine ſo hervorragende Perſönlichkeit wie der Kar-
dinal Mercier die Grenze zwiſchen ſeinen kirchlichen
Pflichten und politiſchen Wünſchen nicht innezuhalten ver
ſtanden hat. Die deutſche Verwaltung hat ihm trotz an
ſcheinend wachſenden Mißbehagens eine Nachſicht gewährt
deren Geduld man bewundern müßte, wenn nicht längſt
klar am Tage läge, auf wie falſchen Vorausſetzungen ſie
beruhte. Kardinal Mercier fühlte ſich nach der Flucht der
Regierung und des Königs als Statthalter unſerer Feinde
in dem eroberten Lande und maßte ſich Rechte an, die jeden
anderen vor den Sandhaufen gebracht haben würden. Die
redlichen Beſtrebungen der deutſchen Verwaltung durch-
kreuzte er mit ſeinen Hirtenbriefen, und der von ihm ver
faßte Brief der belgiſchen an die deutſchen Biſchöfe mit
der Forderung eines gemeinſamen Schiedsgerichtes zur
Unterſuchung der „deutſchen Greuel“ zeigt deutlich, wie
dieſer erſte Kirchenfürſt des Landes, die pflegliche von der
deutſchen Verwaltung ihm bewieſene Verhandlung ver-
gelten zu dürfen meinte.

Ob und inwieweit dies Verhalten des Kardinals
Mercier dem heiligen Stuhle als eine Beeinträchtigung
ſeiner religiöſen Pflichten erſchienen iſt, weiß man nicht.
Sicherlich hat dem Papſte bei ſeiner Aufforderung an den
Primas von Belgien, nach Rom zu kommen, nichts ferner
gelegen, als der Gedanke, daß dieſer Reiſe ein politiſcher
Charakter beigemeſſen werden dürfe. Aus der gleichen Er-
wägung heraus iſt deutſcherſeits dem Kardinal ein Durch
gangszug zur Verfügung geſtellt. Der Berufene aber hielt
die Gelegenheit dieſer Reiſe für beſonders geeignet zum
Betreiben einer Reklame für den Vierverband, die ſich zu
einem europäiſchen Skandale ausgewachſen hat und die
deutſche Langmut und Kulturgeduld in höchſt ſchiefem
Lichte erſcheinen läßt. Herr Mercier fand in Rom Zeit und
Gelegenheit zu Empfängen in der engliſchen, franzöſiſchen
und ruſſiſchen Botſchaft, zu Sitzungen bei dem Direktor der
franzöſiſchen Akademie und zu Kundgebungen im Stile des
Herrn Gabriele d'Annunzio. So ſchrieb er an den Stadt
rat von Venedig: „Der Löwe von San Marco grüßt heute
den Löwen von Vlaandern, um gemeinſam für die Wahr-
heit, das unverjährbare Recht und den chriſtlichen Wider
ſtand gegen den Mißbrauch der Gewalt zu vertreten.“ Und
dem Kardinal Amette von Paris drückte er die Hoffnung
aus, „nach einem glänzenden Triumph der Soldaten der
guten Sache eine freie Pilgerfahrt nach dem Pariſer Sacré-
Coeur zu machen und an ſeiner Seite das tönendſte Tedeum
zu ſingen.“ An die Belgier in England ſchrieb er, es dürſe
und könne kein Frieden geſchloſſen werden, der nicht alle
Forderungen erfülle, die er und ſie für Forderungen der
Gerechtigkeit auszugeben belieben. Die Zuſammenkunft
mit Briand ſetzte dann allem die Krone auf. Mehr als
das: Kardinal Mereier iſt der Begegnung mit dem belgi
ſchen Sozialiſten und Wanderredner Deſtrég nicht ausge
wichèn, hat ſich in Rom auffälligen Huldigunge nicht ent
zogen, welche augenſcheinlich und zugeſtandenermoßen nicht



dem katholiſchen Biſchof, ſondern epwergalten. e meiſten W r.
katholiſchen Kreiſen peinlich auffallen, der Kardinal
Beſprechungen mit dem frangöſiſchen Miniſterpräſidenten
Briand, dem Haupte des radikalkirchenfeindlichen franzöſi
ſchen Freimaurerregiments, gehabt hat, welches in Frank
reich die von katholiſch-kirchlicher Seite ſo ſehr beklagte
Trennung von Kirche und Staat in die Wege geleitet und
durchgeführt hat. Begreiflich genug, daß gegenüber dieſen
unbezeichenbaren Vorgängen die Preſſe der evangeliſchen
Bevölkerung Deutſchlands ihre innere Empörung unter
drückt und ſchmerzliche Zurückhaltung geübt hat. Um ſo
dankbarer iſt ſie dem führenden Blatte des Zentrums, der
„Kölniſchen Volkszeitung“, daß dieſe mit rückhaltloſer Ent
ſchiedenheit das Treiben des Kardinal-Erzbiſchofs von
Mecheln gekennzeichnet hat. Unzweideutig ſchreibt ſie am
Schluſſe eines Aufſatzes, daß die deutſchen Biſſtöfe auf den
deutſchfeindlichen Agitationsbrief der belgiſchen Biſchöfe

im Einklange mit dem Wunſche des Heiligen Vaters nicht
geantwortet haben, weil es nicht ihres Amtes ſei zu ant
worten. Dieſe Antwort müſſe von anderer Seite gegeben
werden, und dieſe wird ſich gegebener Zeit dieſer Pflicht
gewiß nicht entziehen.

Das hofft mit den deutſchen Katholiken das ganze
deutſche Volk ohne Unterſchied des Bekenntniſſes. Der
deutſche Name und der Ruhm der deutſchen Waffen ſind
wahrlich nicht dazu da, um in ſolcher Weiſe verhöhnt zu

Carmen Sylva im Sterben
Bukareſt, 2. März. Der geſtrige Krankheitsbericht über

die Königin Eliſabeth beſagt: Die Atmung begann ſeit
Dienstag abend immer ſchwieriger zu werden. Während der
Nacht ſetzte der Puls zeitweiſe aus. Der Auswurf unterblieb.
Heute früh hat ſich der allgemeine Zuſtand verſchlimmert, ſo daß
die Lage ſehr bedenklich iſt. Um 5 Uhr nachmittags war der
Zuſtand hoffnungslos.

Rußlands Finanzlage
Der RieſenFehlbetrag im Ordinarium 17 Milliarden
Rubel außerordentliche Kricgsausgaben 1915/16 Die

Papiergeld wirtſchaft Neue „Finanzoperationen“

Petersburg, 29. Febr. (Duma. Beratung des Bud-
gets.) Der Berichterſtatter Firſoff ſtellte feſt, daß die im
Budget ausgewieſenen ordentlichen Einnahmen ſich auf
3022 049 318 Rubel und die ordentlichen Ausgaben auf
3 232 163 698 Rubel ſtellen, ſo daß die ordentlichen
Ausgaben die Einnahmen um 210414380
Rubel überſteigen.

Die im Budget aufgeführten Ausgaben bilden,
ſo führt der Berichterſtatter aus, nur einen Teil der ge-
ſamten Ausgaben, da die auf Weiſung der oberſten
Staatsverwaltung a enen Kriegsausgaben zwei-
bis dreimal die ordentlichen Ausgaben über
ſteigen können. Di außerordentlichen Kriegs
aufwendungen weiſen folgende Ziffern auf: 8 Mil
liarden Rubel im Jahre 1915 und wenn der Krieg
noch das ganze Jahr dauert, 11 Milliarden Rubel im
Jahre 1916. Alle dieſe Ausgaben könnten nur mit Hilfe
von Kreditoperationen geleiſtet werden. Die Kom
miſſion halte es für unumgänglich notwendig, von jetzt ab die
Frage der Veveinheitlichung aller Seiten des politiſchen Lebens
Rußlands aufzuwerfen, ſowie der Uebereinſtimmung der Maß-
nahmen auf den Gebieten der auswärtigen und inneren Politik,
der Finanzen, des Handels und der Volkswirtſchaft. Man be
ginne die Erörterung der Frage vorzubereiten, wie die zu
künftige Entwicklung und die Unabhängigkeit Rußlands ſowie
ſeine ſchnellſte Wiedergeburt nach dem n Kriege erfolg

Der Finanzminiſter daß die Ausgaben die Einnahmen ſchätzungsweiſe um
377 Millionen überſteigen werden.Der Miniſter hofft, daß die neuen Einnahmequellen, die
tvährcnd des Krie. ſind, mehr als 500 Millionen
ergeben werden. die Steuerpläne anlange, ſo ſei es
wünſchenswert, den Staatshaushalt an den Vorteilen, die ſich
aus den Unternehmungen der Kriegsinduſtrie ergeben,
teilnehmen zu laſſen. Jm Hinblick auf die außerordent-
liche Vermehrung der Ausgaben in den erſten
Jahren nach dem Kriege werde man für die Deckung be
deutender Fehlbeträge Sorge tragen müſſen. Die
Mittel, das Gleichgewicht des Staatshaushalts wiederherzu-
ſtellen, ſeien erſtens ſtrengſte Sparſamkeit, zweitens die
Entwicklun e e Kräfte des Landes.Dieſer zweite erfordert, daß nur ſolche Steuern ins Auge
gefaßt werden, die die wirtſchaftlichen Quellen der Bevölkerung
nicht verſtopfen. Es ſei notwendig, der wirtſchaftlichen Unab
hängigkeit der Nation c 77 Entfaltung zu ſichern. Der Miniſter
betont die Notwendigkeit, Mittel zur Fortfüh-
rung des Krieges ausfindig zu machen. Die
täglichen Kriegsausgaben betrugen zu Anfang des
Krieges 10 Millionen und ſind nun auf 31 Millionen
geſtiegen. Die Geſamtheit diefer Aunsgaben
wird 1916 etwa 12 Milliarden erreichen. Um ſie zu decken,
iſt es notwendig, den allgemeinen Kredit in Anſpruch zu nehmen.

r e die n gehen We e434 Milliar ergeben. ie Notwendigkeiten ieges
u e wer e darſcheet T Aer Vorſcheſich. Dieſe vermehrte Ausgabe verp zu ſi
Die Staatsanleihen haben die Bedeutung eines Heilmittels für
den Finanzmarkt, da ſie den Ueberfluß an Gold aus dem Ver
kehr ziehen. Deshalb ſoll jedermann r Erfolg unſerer An-

iſt in großem Maße geleihen beitragen. Die letzte Anleihe
lungen. (72)

Der Miniſter erklärte, daß die Ausgabe einer neuen
inneren Anleihe von zwei Milliarden vor-bereitet werde und ſagte, er ſei des Erfolges um ſo ſicherer
als die Vertreter des Volkes nun von der Tribüne der
Duma her den Aufruf an die Bevölkerung richten und ſie
ermahnen können, den Staat in ſeinem Kampf gegen den
Feind zu unterſtützen.

reich zu geſtalten ſeien.
klä t,

Der Reichsetat für 1916
Man ſchreibt uns: Der Entwurf des Reichshaushalts-

etats für das Jahr 1916 iſt inzwiſchen fertiggeſtellt und
dem Bundesrat zugegangen. Die Beratungen im Bundes
rat werden in der nächſten Woche zum Abſchluß gebracht ſo
daß das Etatsgeſetz jedenfalls Ende nächſter Woche an den
Reichstag gelangen wird; den Abgeordneten iſt es infolge
deſſen bereits vor Eröffnung der nächſten Tagung iWng.
lich. Nach Verabſchiedung des Etats im Plenum des Bun
desrats wird die Norddeutſche All ne Zeitung,“, wie
alljährlich, einen Etatsau 8zug ffentlichen.

S

Der Krieg
als Lehrmeiſter der Landwirtſchaft

Auf den Schultern der Landwirtſchaft ruht die Aufgabedie Bevölkerung zu ernähren. So iſt die Landwiri ſchaſt

ein ſtarker Träger unſeres volkswirtſchaftlichen Lebens und
der Kr rtſchaft. Die Bedingungen der Kriegswirt
ſchaft es aber bewirkt, daß die Lebensmittelverſor
gung immer noch nicht vollſtändig befriedigend gelöſt iſt,m Scene immer wieder neue eiten auf
auchen.

Am ſtärkſten betraf die landwirtſchaftliche Erzeugung
der Ausfall der Futtermitteleinfuhr. Vor dem Kriege
wurden etwa jährlich 7 Millionen Tonnen Kraftfuttermittel
eingeführt. Mit dieſen 7 Millionen Doppelzentnern
Kraftfuttermittel ſind, wenn man ſie allein auf Schweine
aufzucht umrechnet und für die Erzeugung eines Doppel
zentners Fleiſch rund 7 Doppelgzentner Kraftfutter anſetzt,
14 Millillonen Doppelzentner Schweine herangezogen
wurden. Da jährlich in Deutſchland etwa 22 Millionen
Doppelzentner Schweine zur Abſchlachtung kamen, ſo ſind
mit eingeführten Kraftfuttermitteln rund 65 Prozent
aller Schweine gemäſtet worden. Das ſind aber rund
40 Prozent unſerer geſamten Fleiſchproduktion.

Es iſt daher ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſer unge
heure Ausfall an Futtermitteln ſeine Wirkung auf die
Landwirtſchaft nicht verfehlt hat, und daß als Folge davon
unerfreuliche Erſcheinungen auf dem Milch-, Butter, Fett
und Fleiſchmarkt auftauchten.

Daher iſt eine ſtarke Steigerung der inländiſchen
Juttererzeugung eine außerordentlich wichtige Aufgabe für
die deutſche Landwirtſchaft, und zwar der Anbau ſolcher
Futterpflanzen, die auf der Rächeneinheit die größten
Mengen an Stärke und Eiweiß liefern. An erſter Stelle
ſteht hierbei die Zuckerrübe, die im allgemeinen vom
Morgen 180 Zentner Zuckerrüben und 150 Zentner Blätter
und Köpfe liefert, die 132 Kilogramm verdauliches Eiweiß
und 2074 Kilogramm Stärkewert enthalten. Dagegen be
finden ſich in 470 Zentner Futterrüben (Runkeln) und
80 Zentner Blättern nur 62 Kilogramm verdauliches Ei
weiß und 1629 Kilogramm Stärkewert. Somit iſt der
Wert der Zuckerrübe als Kraftfuttermittel
ſehr groß, er iſt ſicher bisher ſtark unterſchätzt worden.
Die Zuckerrübe eignet ſich alſo beſonders als Maſtfutter-
mittel für Rinder und Schweine und zwar am beſten in
gedämpftem Zuſtande. Trockenrüben, die etwa den gleichen
Nährwert wie Hafer beſitzen, eignen ſich gut zur Fütte-
rung an Pferde und Milchvieh.

Obwohl der Futterwert der Zuckerrübe nur etwa
80 Prozent des Nährwertes der Kartoffel ausmacht, iſt die
Zuckerrübe bis Mitte Februar der Kartoffel ganz weſent
lich überlegen. Erſt von dieſem Zeitpunkt an find infolge
der dann eintretenden großen Zuckerverluſte für Schweine
am beſten Trockenkartoffeln und für Rindvieh Sauerfutter,
Futterrüben, Trockenrüben uſw. zu geben.

Aber auch in der Fütterung und Mäſtung weiſt der
Krieg andere Wege. So hat beſonders die Schweine-
ma ſt ſich auf andere Grundlagen ſtellen müſſen. An Stelle
der ruſſiſchen Gerſte ſind Hackfrüchte, Zuckerrüben Kar
toffeln getreten unter Zuſätzen von Fiſchmehl und Schrot.
Da nun der Mangel an Eiweiß in der Fütterung ent
ſcheidend iſt und fehlendes Futtereiweiß ſofort nachlaſſende
Leiſtungen, beſonders bei Milchkühen, im Gefolge hat,
ſo iſt in der Darreichung der eiweißhaltigen Futtermittel
ein Unterſchied zu machen. Volljährige Rinder und Maſt
ochſen können ganz anders gemäſtet werden, wie bisber.
Ein volljähriges Maſtrind erzeugt kein Fleiſch mehr. Es
braucht nur die Menge von Zellen zu erſetzen, die täglich
abſterben. Jnfolgedeſſen benötiat es nur etwa 300 Gramm
Eiweiß täglich gegenüber 800 Gramm, die eine Milchkuh
bei einer Milchleiſtung von täglich zehn Litern braucht.
Ausgewachſene Maſttiere können daher bei eiweißarmen
Rationen, wie z. B. Heu, Stroh und Rüben beſtehen und
trotzdem noch eine Zunahme von 1 Kilogramm pro Tag
aufweiſen.

So hat der Krieg auch in der Fütterung und Mäſtung
der Tiere neue Wege gewieſen, die, richtig befolgt, allmäh-
lich die Landwirtſchaft von ausländiſchen Futtermitteln un
abhängig machen werden und ſchließlich die Leiſtungsfähig-
keit auf die frühere Höhe zu bringen geeignet erſcheinen.

Die Anſiedlung von Kriegsinvaliden
auf dem Lande

Man ſchreibt uns: Dem preußiſchen Landtage liegt
ein Geſetzentwurf zur Förderung der Anſiedlungen vor,
deſſen weſentliche Aufgabe es iſt, die Anſiedlung von
Kriegsinvaliden auf dem Lande zu fördern. Das gleiche
Ziel verfolgt eine Geſetzesvorlage, mit der ſich der Reichs
tag in ſeiner nächſten Tagung zu beſchäftigen haben wird;
ſie ſoll die Möglichkeit bieten, einen Teil der Rente der
Kriegsinvaliden zum Zwecke der Anſiedlung zu kapitali-
ſieren. Jn unſerer geſamten Kriegsinvalidenfürſorge gilt
der Grundſatz, ſoweit wie irgend möglich den Kriegs
invaliden wieder ſeinem früheren Berufe zuzuführen. Da
nun eine große Zahl unſerer invaliden Krieger vom Lande
ſtammen, iſt damit zu rechnen, daß viele den Wunſch haben
werden, wieder auf das Land zurückzukehren, zumal wenn
dies unter günſtigen Bedingungen geſchehen kann. Man
darf daher wohl damit rechnen, daß die Zahl der Bewerber
um ländliche Anſiedlungen unter den Kriegsbeſchädigten
eine ziemlich erhebliche ſein wird. Ob es außerdem mög
lich ſein wird, auch Kriegsbeſchädigte, die aus ſtädtiſchen
Verhältniſſen ſtammen, anzuſiedeln, iſt zweifelhaft. Eine
ſolche Anſiedlung könnte vielleicht in der Nähe von Städten
möglich ſein, wo die ichtung von Gärtnereien einen loh
nenden Erwerb in Ausſicht ſtellt. Als Vorbereitung für die
Anſiedlung auf dem Lande iſt die Erteilung eines beſchränk

den land wirtſchaftlichen Unterrichts in den Lazaretten in
ie Wege geleitet, um den Kriegsinvaliden Gelegenheit zue h über die Erwerbsmöglichkeiten zu unterrichten,
ie ihnen nach dem Kriege auf dem Gebiete der Landwirt

ſchaft zur Verfügung ſtehen werden. Den Provinzial
behörden iſt von der Regierung eine Anweiſung für die
Geſtaltung der Fürſorge für Kriegsverletzte zugegangen,
in der die Anſiedlung von Kriegsverletzten auf dem Lande
der beſonderen Beachtung empfohlen iſt. Die Provinzial
behörden haben deshalb auch mit den gemeinnützigen Land

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge
der Provinz Sachſen

fürſorgedem Bericht betr„robinz Sachſen, wie er dem am 5. z uſammentretenbe
Provinzigllandtag vorgelegt wird, heißt es u. a.: Eine auLandesdirektorenkonferenz vom 22. gang S

perſchaften und Vereine bildetund in allen Land und Stadtkreiſen Ginvichtung Du
2 dabei gemachten

ungen ließen bereits erkennen, die Kriegs gwerbe der rdere einen r n rri unbedingt
eine enge Verbindung mit Provinzialverwaltung
erforderte. In der Sitzung des Provingialausſchuſſes vom
ha Suſen t dar An des Lan a des

en:Leitung und weitere Ausgeſtaltung der en h r
Kri

beſchädigte zu übernehmen und ürokräder Vrobing lalverwaltung erforderlichenfalls unter Annahme r

b) für dieſe Fürſorge
vorbehaltlich der tucig aus Reichs oder Staatsmitteln
unter W nehmigung des Provinziallandtages aus
beveiten Mitteln einen Betrag von 50 000 Mk. für das laufende
Rechnungsjahr unter der Vorausſetzung zur Verfügung zu ſtellen,
daß auch andere gemeinnützige Körperſchaften, wie die Landes
verſicherungsanſtalt und der Provinzialverein vom Roten Kreuz
ſich mit entſprechenden Mitteln beteiligen.

Die endgültige Begründung der iſgtion erfolgte dem
nächſt auf einer Verſanmlu des inzausſchuſſes, der
Kreisfürſorgeſtellen und ſ. Freunde der Kriegsbeſchä-
die re zu Halle am 4. Juni 1016.,

Auf Grundlage der ſo geſchaffenen Organfſation r ſich
im Laufe der Zeit eine immer regere Tätigkeit für die Kriegs
beſchädigten ſowohl an der Zentralſtelle wie an den einzelnen
Kreisfürſorgeſtellen entwickelt.

Die Fürſorgeſtellen erhalten von m ihvem Bezirk
vorhandenen Kriegsbeſchädigten dadurch nis, daß die
Heeresverwaltung auf Grund eines Fragebogens dem Landes
hauptmann Mitteilung über jeden eitigelnen zur Entlaſſung
Kommenden macht, der darauf von der Zentrale der Fürſorge
der zuſtändigen Kreisfürſorgeſtelle überwieſen wird. Die Prü-
fung der Frage, ob ein Kriegsbeſchädigter wirklich der Fürſorge
bedürftig iſt, iſt dann Sache der Kreisfürſorgeſtelle ſelbſt. Soll
die geſamte Kriegsbeſchädigtenfürſorge ihrem Zweck entſprechen,
ſo darf nicht darauf gewartet werden, Anträge der Kviegs

gten an ſie herantreten; ſie muß vielmehr auch ohne
ſolche Anträge mit ihnen Fühlung zu nehmen ſuchen.

Vielfach hat ſich gegeigt, daß die Kriegsbeſchädigten der Für
ſorge ein unangebrachtes Mißtrauen en ringen
weil ſie oder ihre Angehörigen geneigt ſind, in ihr ein Mittel
zur Entziehung oder zur Hevabſetzung der für die Beſchädigung
gewährten militäriſchen Renten zu erblicken. Jm Jntereſſe der
Kriegsbeſchädigtcrifürſorge und ihrer erſprießlichen Wirkſamkeit
iſt zu hoffen, daß das Mißtrauen durch dauernde perſönliche und
allgemeine Aufklärung mit der Zeit verſchwindet.

Ausweislich der bei der Hauptſtelle in Merſeburg auf Grund
der von den Kreisfürſorgeſtellen eingereichten monatlichen Tätig-
keitsberichte und der Perſonalkarten geführten Statiſtik wurde
von den 5194 bekannt gewordenen Kriegsbeſchädigten bis zum
15. Januar d. J. 3567 eine Berufsberatung zuteil. Von dieſen
3567 waren 2528 bereits aus dem Heeresdienſt ausgeſchieden.
In 1162 Fällen gelang es, die Kriegsbeſchädigten in ihrem alten
Berufe unterzubringen, während 568 bis auf weiteres in einen
anderen Beruf übergingen und 788 zunächſt einer beruflichen
Fort oder Ausbildung 3 ührt wurden. Als ausſichtslos
wurde die Fürſorge von den Kreisfürſorgeſtellen bis auf weiteres
in 50 Fällen bezeichnet; es handelt ſich hierbei in der Mehrzahl
der Fälle um ſolche Kriegsbeſchädigte, die infolge ihres körper
eh e einſtweilen zu einer wirtſchaftlichen Betätigung
unfähig ſind.

Ein gro Hindernis war oft eine gewiſſe Sch igkeitbei den e die in der Mehrzahl nicht meh
junge Leute, ſondern Familienväter waren. Dieſes Hindernis
macht ſich oft dann bemerkbar wenn ſich zunächſt die Ueberweiſung an eine Fortbilducigseinrichtung gohwende macht. Ab

von dem häufig dabei notwendig werdenden Zwang zur
rennung von der Familie iſt es die Abneigung, noch einmal

„zur Schule gehen zu müſſen“, die den Berufsberatern Schwie
rigkeiten macht. Es ſteht zu erwarden, daß die Zeit und mit ihr
der Eintritt normaler Zuſtände auf dem Arbeitsmarkt hier
heilend eingreifen werden.

Sofern es ſich bei den Kriegsbeſchädigungen nur um ſolche
handelt, die zwar zur Fortſetzung des eigentlichen Berufs in
ſeinem vollen Umfange unbrauchbar oder nur beſchränkt brauch-
bar machen, wird verſucht, einen Erſatz für das Verlorene in der
Weiſe zu ſchaffen, daß Gelegenheit zu einer ſpegialiſtiſchen Aus
bildung auf einem Teilgebiet des Berufs geboten wird. Die
Provinz ſelbſt iſt mit gutem Beiſpiel vorangegangen, indem ſie
in der zum Reſervelgzarett eingerichteten Landeserziehungsanſtalt
Nordhauſen eine Verwundetenſchule eingerichtet hat. Jn Magde
burg dienen die mit Unterſtützung der dortigen gewerblichen
Kreiſe und des Generalkommandos des 4. Armeekorps eingerich-
teten Werkſtättenbetriebe für Drechslerei, Tiſchlerei, Buch
binderei, Schloſſerei uſw., die demnächſt ihre Arbeit aufnehmen,
teilweiſe den gleichen Beſtrebungen. Die Werkſtätten lehnen ſich

T r Wht in n e ken die in Bemmenden, entlaſſenen Kriegsbeſchädigten ause a rrgang wirt ür ei i anden Fachſchulen unterſtützt. Für Halle und Grfurt iſt die

Einrichtung ähnlicher llagarette durch die Heeresverwal
tung geplant. Eine beſondere Fürſorge iſt noch den kriegs-be dgten Landwirten zugewendet worden. Aus
den von den ländlichen Kreiſen der Provinz Sachſen und An
halts zuſammengebrachten Mitteln iſt eine Kriegsbeſchädigten
fürſorgeſtätte in Lauchſtädt zur Aufnahme kriegsbeſchädigter
Landwirte errichtet worden. Bis zum 1. Januar 1916 haben
38 Landwirte von dieſer von der Landwirtſchaftskammer der
Provinz V unterſtützten Ginrichtung Gebrauch gemacht.

rner ſind Lehrgä im Obſt- und Gemüſebau für Kriegsbeſchige im Provi ialobitarren Diemitz eingerichtet. Sobald

die genügende Teilnehmergzahl vorhanden iſt, werden auch auf
der land wirtſchaftlichen Winterſchule in Genthin Lehrgänge zur
Heranbildung von Wirtſchaftsbeamten und in Halle ſolche zur
Ausbildung von landwir lichen Rechnungsführern, Ma
ſchinenführern und Motorpflugführern Für kriegs
beſchädigte Landwirte iſt außerdem in Anlehnung an die Land
wirkſchaftskammer der Provinz Sachſen eine dere Be
ratungeſtelle geſchaffen worden. Eine ähnliche Einrichtung iſt
auch für kriegsbeſchädigte Handwerker und Fach
arbeiter, rer

r re beſtehteine richtun ts in Anlehnung an die ProvinHalle und die Taubitmmenanſtetten a Lageſellſchaften die Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten foſt in re n
und Weißenfels.allen Provinzen in die Wege geleitet.
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Die Arbeitsvermittlung für Kriegsbeſchädigte bietet
während des Krieges im allgemeinen keine zu Schwie
rigkeiten. Die r verfolgt bei derx den Gru den ſchädigten nachMöglichkeit auf ſeiner früheren Arbeits ſonſt aber tun
lichſt in einer llung unterzubringen. Jm e

nübernimmt, ſoweit die Fürſorgeſtellen die Stellu
nicht underbri der Arbeitsnachweisverband
Sachſen- Anhalt mit den ihm unterſtellten öffentlichen
Arbeitsnachweiſen die Arbeitsvermittlung im Zuſammenarbeiten
mit den Kreisfürſorgeſtellen. Dieſe ſollen dem Verband von
jeder in ihrem Bereich vorhandenen offenen und r Kriegs
beſchädigte geeigneten Stelle Kenntnis geben. r rbeitsenach
weisverband gibt wöchentlich Stellenliſten für Kriegs-
beſchädigte heraus, die allen Kreisfürſorgeſtellen zugehen.

Die geſamte Organiſation der Arbeitsvermittlung für
Kriegsbeſchädigte iſt noch im weiteren Ausbau begriffen.

Die Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten auf
Kentengütern und Eigenheimen und die Erhaltung
des ländlichen Grundbeſitzes: Die Erhaltung einer genügend

roßen ländlichen Bevölkerung und die Schaffung geſunder Ver
hältniſſe auf dem Gebiet des Kleinwohnungsweſens iſt
eine beſonders brennende Frage nach den Verluſten an finan-
zieller Kraft und an Menſchen geworden, die der Krieg mit ſich
gebracht. hat. Dies Kriegsbeſchädigtenfürſorge der Provinz
Sachſen hat deshalb vom Beginn an auch die Siedklungs
frage in ihr amm aufgenommen. Die Bearbeitung aller
die Siedlung betreffenden Angelegenheiten iſt der Siedkungs
geſellſchaft Sachſen land in Halle übertragen. Die Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſfen- Anhalt unterſtützt das Unter-

für Verſicherte bis zur Höhe von 90 Prozent bei einem Zinsfuß
von 325 vom Hundert und einer Jahrestilgung von 1 v. H.
herzugeben, wenn die Gemeinden die Bürgſchaft für die Ver
zinſung und Tilgung übernehmen, bis das Darlehn zur Mündel-
ſicherheit getilgt iſt. Die Gemeinden und Städte der Provinz
ſind du Rundſchreiben erſucht worden, die Anſiedlung durch
erleichterte Hergabe des Bodens und durch Vermittlung der

n zu unterſtützen. Das Ergebnis der Umfrage ſteht
aus.

Es wurden bisher 5 Kriegsbeſchädigte, davon 1 Land und
4 Jnduſtriearbeiter, angeſiedelt.

Um bei der Erhaltung der ländlichen Beſi arbeits
behinderter kriegsbeſchädigter Landwirte helfen zu können, iſt
im Rahmen der Kriegsbeſchädigtenfürſorge am 1. Jarruar 1916
eine Güterberatungsſtelle bei der Siedlungsgeſellſchaft

m Wie neuzeitli rt der Kriegführung hat es mit ſich ge
bracht, daß die Zahl der infolge von Verſchüttungen uſw. Gr-
taubten und im Gebrauch ihrer Spreochwerkzeuge
Behind erten recht beträchtlich iſt. Aus allgemeinen und
ſozialen Gründen iſt ihnen beſondere Beachtung entgegengebracht
worden. Am Sitz der Provinzialtaubſtummenanſtalten Halle
und Weißenfels ſind Sammelſtellen für dieſe Kriegsbeſchädigten
errichtet worden, von denen ſie dem Unterricht bei den Anſtalten
im Ableſen vom Munde und im Wiedergewinn der Sprechfähig-
keit zugeführt werden. Die Erfolge bei den auf dieſe Weiſe
behandelten 88 Kriegsbeſchädigten ſind in jeder Beziehung her
vorragend ausſichtsvoll geweſen. Die Taubſtummen-
anſtalten und der Hilfsverein für Taubſtumme der Provinz
Sachſen ſorgten auch weiterhin für die Unterbringung der
Schützlinge w7 ihrem alten Beruf und wirkten als Sonder
beradun en

Aehnlich ſind die Einrichtungen der Provinziaglblindenanſtalt
Halle in den Dienſt der Kriegsbeſchädigtenfürſorge geſtellt wor
den. Die Erfahrungen ſind gut zu nennen. Bis zum 15. Januar
waren von dem Direktor der Provingzialblindenanſtalt 42 Kriegs
blinde, darunter 32 aus der Proving Sachſen, betreut worden.
Einem Grwerb wurden 18 zugeführt, während die übrigen mit
geringen Ausnahmen, die jede Beſchäftigung ablehnen, ſpäter
einer Ausbildung zugeführt werden ſollen. Die Blindenanſtalt
übernimmt auch noch nach dem Verlaſſen der Anſtalt die Für-
ſorge für ihre kriegsbeſchädigten Schützlinge.

Zur Wahrung der gemeinſamen Intereſſen der organiſierten
Kriegsbeſchädigtenfürſorge und zur Schaffung einheitlicher Richt
linien iſt am 16. September 1915 ein Reichs agusſchuß der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge gegrüerdet worden, der
ſeinen Sitz in Berlin unter Vorſitz des Landesdirektors der
Proving Brandenburg hat. Dieſer Reichsausſchuß umfaßt alle
provingziellen und bundesſtaatlichen Ausſchüſſe der Kriegs
beſchädigtenfürſorge und hat eine große Anzahl von Unter

rüh
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JIacken-Kleider,

ausſchäſſen für die verſchiedenen Zweige der Kriegsbeſchädigten

erſ den e r die e e bereitS vorläufigen e Kriegsbeſchädigten d für die
ving Sachſen 75 000 Mk. überwieſen. Zu dieſem Betrag

kamen W 000 Mk., die die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt zur rn Verfügung ſtellte, ſowie 15 915,30 Mk. aus

penden. it dem Vorbehalt dor h nur
ingen weitere 21 077,40 Mk. ein.

J Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Ritter des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreug 1. Klaſſe erhielten: Hauptmann Jochim
von Rappard aus uwburg und Oberſteuermann Siegfried
Körber aus Ruhla.

Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten: Pionier Karl
Schadly aus Lauchſtädt, Kriegsfreiwilliger Guſtav Wagner
aus Brehna, Unteroffizier Richard Winker aus Aſchersleben,
MagiſtratsAſſiſtent Stoetzner aus Weißenfels, Unteroffizier
Max Kneſebeck aus Großcorbetha, Gefreiter Otto Oswald
aus Pratſchütz bei Schkölen, Gefreiter Paul Konrad aus Zeitz,
Unteroffizier Karl Ebeling aus Raſtenberg, Kaiſerl. Förſter
Karl Böt 4 und Armierungsſoldat Friedrich Mehne aus
Aſchersleben, Gefreiter Emanual Höhle aus Döbern, Kanonier
Walter Fiedler aus Hettſtedt, Oberpoſtaſſiſtent Schumann

aus Obhauſen bei Querfurt, Vize-Wachtmeiſter und Offiziers
Aſpirant William Herrwig. Sohn des Gutsbeſitzers Ludwig
Herrwig aus Rabatz bei Peißen, Reſerviſt Otto Lier aus Eis-
leben, Füſilier Fritz Bodemann aus Molmeck, Kanonier
Friedrich Merten aus Buttſtädt, Vizefeldwebel Heino Schorch
aus Ködderitzſch und Obermatroſe Paul GErfurth aus Kl.
Neuhauſen.

t

t Falkenberg, 1. März. (Herborragende Tapfer
keit.) Leutnant d. R. Lüderi'tz aus Falkenberg Bez. Halle
vom 1. Bataillon, eines preußiſchen Jnfanterie- Regiments hat am
1. Oktober 1915 durch hervorragende Tapferkeit als
ganz weſentlich zur Wiedereroberung des Artilleriegrabens weſt
lich X. und ſiegreichen Verteidigung der Stellung beigetragen. Als
gegen 4 Uhr nachmittags das Trommelfeuer aller Kaliber auf den
von der 4. Kompagnie eroberten Graben einſetzte, bemerkre Leut

nehmen, indem ſie ſich bereit erklärt hat, Hypothekengelder nant Lüderitz, daß die Feinde ihre Stellung zunächſt räumten, umb al Kragen be S nicht unterm eigenen Feuer zu leiden. Trotz des mörderiſchen
Feuers ſprang Leutnant Lüderitz oben auf ſeinen Unkerſtand, er
griff ein Gewehr und brachte manchen Gegner zur Strecke. Um
die Wirkung zu erhöhen, rief er den Unteroffizier Stohe von
der 4. Kompagnie zu ſich, der durch ein Fernglas beobachten und
die Treffer zählen mußte. Auch ließ Leutnant Lüderitz ſofort
die Artillerie benachrichtigen, welche die feindlichen Verbindung
gräben unter wirkſames Feuer nahm, ſo daß bald jede Bewegung
dort aufhörte,

Aus Landes und Stadtparſamenten
Verbandstagungen Wahlen

Weißenfels, 1. März. (Oeffentliche Stadtver-
prdneten- Sitzung Herr Sanitätsrat Dr. med. Wun-
derwald hat ſein Amt als Stadtverordneter mit Rückſicht auf
ſeine bedeutend geſteigerte ärztliche Tätigkeit niedergelegt.
Der Haushaltsplan für 1916 wurde in Einnahme und Aus-
gabe mit 2277200 Mk. feſtgeſtellt und angenommen. Zur
Deckung des Bedürfniſſes wurde die Erhebung folgender
direkter Steuern beſchloſſen: 1. 230 Proz. Zuſchläge zu den
vom Staate veranlagten Realſteuern (Grund- und Ge-
bäudeſteuern) ſowie der beſonderen Gemeindegewerbeſteuer);
2. 150 Proz. Zuſchläge zur Betriebsſteuer; 3. 230 Proz. Zuſchläge
zur ſtaatlichn Einkommenſteuer. Es entſpricht dies einer
Geſamtbelaſtung der ſtaatlich veranlagten Realſteuern von 262
Proz. (230 Proz. Grund und Gebäudeſteuer und 365 Proz. der
Gewerbeſteuer einſchl. der beſonderen Gemeindegewerbeſteuer).
Der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Gewährung von Kriegs-
teuerungszulagen an verheiratete Beamte, Angeſtellte
und Lehrer mit einem dienſtlichen Einkommen bis zu 2300 Mk.
wurde zugeſtimmit. Auf Vorſchlag der Abteilung für
Wahlen wurden die bishrigen Mitglieder der Parkdepution, die
Herren Stadtverodeten Barthmann, Dieck, Junge,
Kloppe, Rentier Paul Schultze und Bankdirektor Keil
wiedergewählt. Der Magiſtratsvorlage, betr. Gartenanlage und
Einfriedigung am Roſalsky- Weg Koſtenbetrag 2850 Mk.
wurde zugeſtimmt.

W. Hildburghauſen, 1. März. (Zum Oberbürger-
meiſter gewählt.) Der hieſige 1. Bürgermeiſter Dr. Müller
iſt zum Oberbürgermeiſter der Stadt Sonneberg gewählt.

n. Deſſau, 2. März. (Der anhaltiſche Landtag) wird
am Freitag mit dem zur Beratung vorliegenden Material zu
Ende kommen. Vorgeſehen ſind noch eine öffentliche Sitzung am
Freitag vormittag zur Erledigung von Petitioneberichten und
zwei nichtöffentliche Sitzungen (falls man in der für Donnerstag
nachmittag angeſetzten Beratung nicht zu Ende kommt), in denen
zwei von der Herzoglichen Regierung als ſtreng vertraulich be-
zeichnete Vorlagen zur Beratung ſtehen. Dann vertagt ſich der
Landtag, um den Abgeordneten Gelegenheit zu geben, ſich einge
hend mit der wichtigſten Vorlage dieſes Abſchnittes, der Abän-
drung' der anhaltiſchen Bauordnung, zu beſchäf-

Kleiderstoffe, Seidenstoffe,
Mäntel,

Zurführer

Bruno Freytag, Haſſe a.
Leipzigerstrasse 100, Erdgesch., I. u. II. Stock

ahrs-Neuheiten.,
Röcke,

worben, daß dietigen. Es iſt als e h Abgeordneten die Anſichten der und der beteiligtenKreiſe über die neue Bauordnung kennen lernen. Die Vorbera
tung des Entwurfs iſt der Kommiſſion für innere Verwaltunz
übertragen worden, die am 83. April zum erſten Male
treten wird. Gegen Ende April wird dann der Lan noch
mals zuſammentreten, um in einigen Vollſitzungen die vrd
nung zu erledigen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Erneunnungen
Zeitz, 1. März. (Neuer Seelſorger.) Die 5. geiſt

liche Stelle an St. Michael hier, mit welcher ſeit Jahren
die Verwaltung der Kirchengemeinde Rasberg verbunden iſt,
iſt nach vorübergehender Vakanz mit dem heutigen Tage wieder
beſetzt worden durch Herrn Miſſionar Prehn. rr hu iſt,
wie die „Z. N. N.“ ſchreiben, ſieben Jahre lang im l e9 der
Goßner' ſchen Miſſion in Nordindien, und zwar vorzugsweiſe an
der Hochſchule in Ranchi, tätig geweſen. Nachdem er fünf
Monate lang die Leiden eines engliſchen Zivilgefan-
enenlagers in Indien durchgekoſtet hat, iſt er tnit

einer Familie und mit vielen anderen deutſchen Miſſionaten von
der engliſchen Regierung auf der „Golconda“ nach der deut
ſchen Heimat zwangsweiſe befördert worden.

Wippra, 1. März. (Pfarrerwechſel.) Unſer Orts-
geiſtlicher, Herr Jacob, verläßt unſere Stadt am Mai, um
einem Rufe nach Zieſar bei Magdeburg als Superintendent,Oberpfarrer und Kreisſchulinſpektor zu folgen.

Hauterode, 1. März. (Abſchied des
liche n.) Am Sonntag nahm der Ortsgeiſtliche rach 21
riger Amtsführung Abſchied von ſeiner Gemeinde. Herr Kankor
53 e s überreichte im Namen der Gemeinde eine herrliche

igur.
g. Lochau (Saalkreis), 1. März. (Synodal-Vertrekter,)

In der letzten Sitzung der kirchlichen Körperſchaften wurden als
SynodalVertreter, Kirchenälteſter Landwirt Wilhelm Schu-
mann von hier gewählt.

S Querfurtt, 1. März. (Schulreviſivn.) Der König-
liche Kreisſchulinſpethr, Herr Superintendent eſenthal,
revidiert gegenwärtig die hieſigen ſtädtiſchen Schulen.

Schlottheim, 1. März. (Das ſeltene Feſt der dia
mantenen Hochzeit) begehen am 2. März die Chriſtoph Ge
rauch'ſchen Eheleute e Der Jubilar iſt 86 Jahre, die
Gattin 80 Jahre alt. Beide erfreuen ſich noch geiſtiger und auch
leidlicher körperli er Friſche.

Diebſtähle und andere Straftaten
W. Caſſel, 1. März. (34000 Mark geſtohlen. Auf

dem hieſigen Verſchiebebahnhof machte man geſtern die Ent-
deckung, daß die zur Auszahlung beſtimmten Löhnungsgelder der
Arbeiter im Betrage von 34 000 Mark geſtohlen waren. Als Tä
ter wurde ein Lade meiſter aus Rotenditmod ermittelt und
verhaftet. Das Geld wurde noch vollzählig vorgefunden.

W. Mühlhauſen i. Th., 41. März. (Zwei Einbrecher),
die ſich Kaufmann Schnoor und Arbeiter Gen rich nannten,
nachts in Friedland und Obernjeſa Treibriemen, Kupfer- und
Meſſingteile von Maſchinenteilen geſtohlen hatten und hier ver
haftet worden waren, ſind aus dem hieſigen Polizeigefängnis
aus gebrochen.

Scharlibbe (Kreis Jerichow), 1. März. (Wegen Ver
dacht der Brand ſtiftung vorhaftet) wurde hier die
Magd eines Gaſtwirts. Drei Burſchen ſahen aus dem Stall des
Gaſtwirts Rauchwolken aufſteigen. Sie riſſen die von innen ver
ſchloſſene Stalltür gewaltſam auf, und fanden die Magd im Stall
vor. Es gelang, das Feuer noch vechzeitig zu löſchen. Die Magd
wurde dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Verſchiedene Nachrichten
4 Merſeburg, 2. März. (Eiſenbahnbauten.) Die

Bautätigkeit des hieſigen Eiſenbahn-Vauamtes iſt augenblicklich
ſehr rege. Die hieſige Firma C. Günther iſt mit der Errich
tung eines neuen Lokomotivbſchuppens, eine Bernburger Firma
mit der Legung des Gütergeleiſes Merſeburg--Niederbeunag,
eine Firma in Leipzig mit dem Bau der Strede MerſeburgZöſchen, bis Dragerth einſchließlich der Eiſennbahnbrücke über

die Saale, die Arbeiter des Jngenieurs Grbe mit der Her
ſtellung der Verbindung ab Tragarth einſchließlich der Bahnhöfe
Tragarth und Zöſchen, ſowie die Firma Mühlhauſen K Schulze
in Zeitz mit der Schaffung einer Unterführung an der Thüringer
Bahn beim ſogenannten BeungKötzſchener Wege beſchäftigt.

y. Raßnitz (Kr. Merſ.). 1. März. (Von der Orksbe-
leuchtung.) Die Einrichtung der Ortsbeleuchtung durch elek-
triſches Licht findet allgemeine Anerkennung, ſo daß zu den vor
handenen Brennſtellen durch weiteren Ausbau der Orstleitung
noch zwei nach Weßmar zu und eine im Orte ſelbſt hinzutreten
werden.

g. Burgliebenau (Kr. Merſ.), 1. März. Vom Tode des
Ertrinkens gerettet.) Die vierjährige Tochter des Land
wirts W. Oh m'e veranügte ſich geſtern mit einem Schlitten auf
dem Eiſe des hieſigen Dorfteſches; plötzlich gab die Eisdecke nach
und das Kind ſang in die Tiefe; die mit anweſende kleinere
Schweſter rief laut um Hilfe. Bald waren Greoßmuiter und
Mutter der Kinder aus dem nahen Wohnhauſe an der Unglücks
ſtelle, ſprangen beherzt ins Waſſer und reiteten das Kind, das dem
Ertrinken nahe war.

W. BVraunlage, 1. März. (Vier Eiſenbahnwagen
in die Bode geſtürzt.) Geſtern mittag löſten ſich vier mit
Kohlen beladerte Wagen, die nach der Glashütte gebracht werden
ſollten, von der Maſchine los und ſauſten etwa 1500 Meter in
raſender Fahrt nach dem Bahnhof zu. Sie entgleiſten und
ſtürgten in die Bode, wo ſie völlig zertrümmert liegen blieben.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Kleider, Blusen Unterröcke, Morgenröcke,
Kinder Bekleidung für Mädchen und Knaben-

Beste Massanferigung. Gewissennafte Bedienung Muster-Versand nach aus wär
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Astoria-
Lichtspielhaus.

Der grosses

Digmant
Detektivr Abenteuer

von Hans Hyan.
Haupt darsteller:
Manni Weise.
Ludwig Traut mann.

EIIIIIIIIIIII

Mädels im
Arrest

Glänzende Militär Humoreske
in 3 Abtellungen.

IIIIIIIIIIII aHeue Orchester-Besetzung,

MIIIIIIIIIIII
Angenehme olelehmizioe emperaiur.

r 1672Passage-

Theater.

kina Morena

in dem

zigeuner- Drama

ſein e
raned Mädel

e Akte.

Das Recht der

krtgehorenen
Filmkomödie I. Ranges.

Dorrit Oelxler
als Hilda von Purzolhaum.

S h hjj Sin helden Theatern:
kriegs-Wochen- Berichte

von allen Kampfplätzen.

Gieseguth's
Handelslehranstalt,
Halle a. S., Zinksgartenstr. 15
(Nähe Hauptpost), Fernruf 3013,

lehrt gründlich kaufmännische und landwirtschaftliche Buneh-
kührung, Rechnen, Feldmessen, Stenographie,Sehönschrift. Aaschinesechreiben. eSprachen uaw., voll ständige Kontorpraxt 628

erteiſanres- falbſahres- und Jahreskurse.
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In Berlin Komische Oper“ boreits 200 Aufführungen.

Walhalla Tueatr
Der Sensationssehlager der GegenwartHeute Donnerstag zum zweiten Mal:dung müss man sein

Operette in 3 Akten von Gilbert.

Sonntags von früh bis nachts I2.

Die schönste Damen-
kapelle in Halle. Schneidige Mädel

TäglichMenbur ger Roſ“)

Für Humor sorgt Der Kleine Ernst“, das Teitrer Unikum.

Alter Markt 4
Eingang Kutschgasse).

luxtay Unlig, unren und Golduaren,

Halle S., unſere Belprigerztrabe.

Billige u. gute
Bezugsquelle

für die
Konfirmation

Wiemacner, Halle S.,

untere Leipzigerstrasse

du Unig

zur Konfirmation
für junge Damen:

Kleider in schwarz oder weiss,
flotte, jugendlich kleidsame Form,
Hauptpreislagen: 24. 33. 46.

Leibwäsche, Ontertailien, Unterröcke,
BrummerzBenjamin

Gr. Ulrichſtraße 58,
Telephon 1274 u. 1275,

Grüne HeringePfd. 48
Soeelachs o. K. Pfd. 68
Schellfisech o. K. Pfd. 80

DelikateßheringeStück 14
Hering in Gelee

W Prima friſche Ware u
Rratschellßisch

Pfd. 58
Kabeljan v. K. Ig. 75
Klippfisch

Ferner ſehr preiswert:
ff. Kieler Schleibücklinge etig 18 5

ff. Makrelbücklinge etäg 27
Seinſter Cachs in Scheiben Pid. 85

fd 78 5

mmar. RBratschelIfisch

Pfd. 45 Anchovis.
Delikate ßheringe in verſchiedenen Saucen,

Doſe 85 und 130
Bismarckheringe 2 Liter Doſe 280
saure Sardinen s Pfd. Doſe 360 5

aroßes Lager Oelſardinen vinigite Preiſe.

Portion 18
e Pfd. 30
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Stadt-Thester
Freitag, den 3. März 1916.

Anf. 7 Uhr. Ende 10!/, Uhr.
Neu einſtudiert!

Ioſhuanns Erzählungen.

Oper von Jacques Offenbach.
Sonnabend: (l662

Alt- Heidelberg.vooorntngccggeeee;
Thalia- Theater

Sonntag Wo 5. März 1916,
8 8 Uhr (1663Gastspiel c Wuitherter Personals.

Johannisfeuer.
Schauſpiel v. Herm. Sudermann.

Felüpost:-Kartons

zu 5. 7. 8. 10,. 12 Pfg.
Nen! Für 6 Eler 15 Pfg.

Aug. Weddy,
Leipzigerstr. 22 und Geiststr. 9.

n waſdauerh., waf F V
GroßeEintritt täglich oder am I. März, 1. April usw. 3Tamcier, Net laus

e

Allergrößte Auswahl aller Arten

Schirme
Hof-Schirmfabrik

F. B. Heinzel,
Leipzigerſtr. 98/99.

ue war Theater.
LeipzNeues gpener“ S eng Das

Rheingold.
Altes heater: Freitag: Ge-

ſpenſterſonate.
Operetten Theater: Freitag:

Unter der blühenden Linde.
Schauſpielhaus: Freitag: Der

Gatte des Fräuleins.
Magdeburg.

Stadt Theater: Freitag: Undine.
Deſſau

of Theater: reitaet von es a:
Altenburg.

w. h geſhlags
Stadt Theater: Freitag:

Pfarrer non Kirchfeld,

Die

Die

Der

[816

Strümpfe, Korsetts, Haarschleifen,
Handschuhe, Taschentücher, Broschen. r. Ulrichstrasse 22.25.

1669

a C NMWollene n If-]Nationaler Frauendienst. Kviogenvorintitaten geſtrickte 0 e acken
(weiß und farbig) (16609. Rede zur Weltlage. Feluposttorte für Fatnen uns Mädchen

Freitag. den 3. März, s Uhr abends Annanastorte t r ein der Aula der VUniversität Früchtetorte I. Mi Nach an
SandtorteHerr Professor Dr. Deutschbein: Königatorte t46 HMindenburgtorte t erver„Shakespeares Staatsanschauung“. et wens ter

Winxelvortrag 820 Beste Qualität von ſo Tater an M. i. 78 rei
haltbar und nahrhaft, e hier igeeeie-Grosser Vors and. t r

e Aug. Biederstedtkondſlorel b. Zorn. S. Richtenberg i. Vorpm.

Metallbetten Kälte
Holxrahmenmatratzen. KinderbettenEisenmöhbelfabrik, guhl I. Thür.

o Stimmen
von Klavieren und rewird preiswert und gut be
Große Brauhausſtraße 22 I

Familien Nachrichten.

Statt besonderer Anzeige.
Am 1. März vorm. 5 Uhr entschlief nach kurzem

Krankenlager unser lieber Sohn und Bruder, der
Primaner der Städt. Oberrealschule

Kurt Böttcher
in Alter von 18 Jahren. ss7

Dies zeigen schmerzerfüllt an

F. Böttcher u. Frau
geb. Eisentraut.

Beordigung Sonnabend nachm. 2 Uhr von der Kapelle Jdes Giebichensteiner Friedhofes

Am Sonnabend. den 26. Februar, verschied unerwartet
unser lieber Kollege,

ler Buchdruckereibesitzer
und Verleger der „Delitzscher Zeitung

Herr D. A. Waller,
tief betrauert von seiner Familie und seinen Berufs-
genossen. Der Verstorbene war ein treues Mitglied
unseres Vereins und hat an dessen Bestrebungen
stets den regsten Anteil genommen. Wir werden dem
im besten Mannesalter Dahingeschiedenen ein treues
Andenken bis in ferne Zeiten bewahren 208

Sangerhansen, den 28. Februar 1916.

Verein Deutscher Zeitungsverleger
Kreis Mitteldeutschlan.

Der Vorstand
Schneider -Zanrbauen KRiehterz- Erfurt Wulfert-Srhbnthret

Dogllg-Halertacti Westphal-Gra Zloklfeldt- rn
Zwogk-Bernbery.

m S52 R
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. März.

Schwierigkeiten in der Zuckerverteilung
Herr Stadtv. Kaufmann Alfred Froſt ſchreibt uns:

In den letzten Wochen hat ſich der Verbraucherkreiſe
eine Erregung bemächtigt, die ſich in dem Anſturm auf die
Verkaufsſtellen geltend macht, um den Zuckerbedarf zu
decken. Dabei gehen die Käufer von der irrigen Voraus
ſetzung aus, als ſei baldiger Mangel und ſtarke Preis
ſteigerung zu befürchten Beides iſt unzutreffend. Zum
Verſtändnis der Lage der Zuckerverſorgung unſeres Landes
für die laufende Kampagne, alſo bis zum 1. Oktober d. Js.,
ſollen die folgenden Aufklärungen dienen, ebenſo zur Be
ruhigung.

Die Maßnahmen der Regierung für die Jnlands-
verſorgung des Betriebsjahres 1. Oktober 1915 bis 30. Sep-
tember 1916 gingen von den Grundlagen eines alten Vor
rätebeſtandes von etwa 4 bis 5 Millionen Zentner Roh-
zucker und einer Schätzung der Erzeugung der Ernte
1915/16 von 35 Millionen Zentner aus. Dieſe Geſamt-
menge von etwa 40 Millionen Zentner konnte als völlig
hinreichend für alle Bedürfniſſe des Verbrauchs und der
techniſchen Verarbeitung angeſehen werden. Der Vertei-
Iungsplan wurde nun auch auf dieſer Grundlage ausge-
führt und den Raffinerien wurden für die Hauptbetriebs-
zeit reichliche Rohzuckermengen überwieſen. Jn gleicher
Weiſe ging die Zuteilung des Verbrauchsauckers an den
Handel vor ſich, ſo daß eine normale Verſorgung für das
erſte Halbjahr und darüber hinaus geſichert ſchien.
Während der Monate Oktober Dezember zeigte ſich ſogar
dank der reichlichen Zuteilungen ein gewiſſer Ueberfluß
am Markte; aber bei fortſchreitender Beendigung der
Rüben verarbeitung trat immer deutlicher die Erkenntnis
einer erheblichen Ueberſchätzung der laufenden Zucker-
erzeugung hervor. Nicht 35, ſondern nur 30 Millionen
Zentner Rohzucker war das Ergebnis. Das Bekanntwerden
dieſer Tatſache regte nun ſofort in allen Bedarfskreiſen
eine ungeheure Nachfrage nach Zucker an, und die ſtatiſti-
ſchen Zahlen der ſteuerlichen Zuckerabfertigung in den
freien Verkehr für den Monat Januar mit 1 488 679 Dop-
pelzentnern gegen 785 000 Doppelzenter im Januar 1915
zeigen in draſtiſcher Weiſe, welche ungewöhnliche Vorver-
ſorgung ſtattgefunden hat. Hieran dürfte der direkte Ver
brauch in gleicher Weiſe wie der Mehrverbrauch für tech-
niſche Zwecke beteiligt ſein. Ueberhaupt iſt in den erſten
fünf Monaten des ſteuerlichen Verbrauchsjahres (Sep-
tember--Januar) 1915/16 mit einer Ablieferung von
7 421 862 Doppelzentnern gegen 5 178 780 Doppelgentner
für die Vergleichsmonate des Vorjahres eine recht reichliche
Vorverſorgung der Verbraucher mit Zucker nachgewieſen.
(Leider aber haben hierbei die kleinen Verbraucher wieder
das Nachſehen, denn ſie haben ſich mit größeren Vorräten
nicht verſorgen können und in den Verkaufsläden iſt augen-
blicklich nicht für 5 Pfennige Zucker zu haben; er iſt in den
letzten Tagen wieder aus den Läden wie mit einem Zauber-
ſchlage verſchwunden. Die Schriftleitung.)

Die Feſtſtellung der Mindererzeugung von 5 Millionen
Zentnern mußte ſelbſtverſtändlich zu einer Einſchränkung
der Rohzuckerzuteilung an die Raffinerien und in ſinn-
gemäßer Folge zu einer einſtweiligen Beſchränkung der Zu-
teilungen an den Handel führen. Die für die Zeit bis
März von den Raffinerien verkauften Mengen müſſen
notwendigerweiſe bis zum Mai geſtreckt werden, damit ein
Ausgleich für die ſeitherigen zu hohen Zuteilungen ge-
ſchaffen und der künftige Bedarf für die Sommermonate
ſichergeſtellt wird, was namentlich im Intereſſe der Obſt
verwertung liegt. Durch die ſeit etwa vier Wochen einge
tretenen verkürzten Lieferungen der Raffinerien an den
Handel und zuckerverarbeitenden Jnduſtrien ſind natürlich
plötzlich große Verlegenheiten ſür diejenigen entſtanden,
die unverſorgt ihre Käufe aus der Hand in den Mund voll
zogen haben, und das trifft namentlich auf den Kleinhandel
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und weite Kreiſe der Verbraucher zu. Hier gilt es aber
nun, die Ruhe zu bewahren, und ſie kann bewahrt werden,
denn ein Mangel an Zucker bis zur neuen
Ernte im Herbſt liegt keinesfalls vor; es
ſteht uns in Deutſchland dieſelbe Zuckermenge zur Ver-
fügung, welche das bis jetzt größte Konſumjahr, das letzt
verfloſſene, verzehrt hat. Jch habe ſchon anfangs bewieſen,
daß die Vorverſorgung unſerer Bevölkerung mit Zucker
außerordentlich vorgeſchritten iſt; nun mitß aber jetzt die
Uebergangsperiode mit einer verkürzten Zuckerverteilung,
die ſich bis Ende Mai erſtrecken wird, in Geduld ertragen
werden. Der in den letzten Wochen beſtandene und noch
jetzt beſtehende Zuſtand, in ſtürmiſcher Weiſe weiter Zucker
auf Vorverſorgung kaufen zu wollen, muß aufhören, und
ihm kann auch in der Tat, dank der verkürzten Zuteilung
der Raffinerien, nicht mehr entſprochen werden. Jeder
Verbraucher muß ſich auf den Einkauf
kleiner, für Wochen beſtimmter Mengen be-
ſchränken, und die dafür nötigen Mengen wird der
Handel laufend zu beſchaffen imſtande ſein, denn man wird
erwarten dürfen, daß die Leitung des Raffinerieverbandes
zur Stillung von wirklichen Notſtänden, die fich hier und
da vielleicht herausſtellen könnten, Ergänzungslieferungen
in gewiſſem Umfange machen wird.
Die noch im Beſitz der Zuckerinduſtrie befindlichen
Zuckermengen werden für alle Bedürfniſſe der Sommer-
monate voll ausreichen, nur muß im ein ver
ſtändiges Maß beobachtet werden.

Beſonders muß aber mit aller Entſchiedenheit noch
der Grund, der viele zum übermäßigen Vorratkaufen ver
führt hat, die Furcht vor erheblicher Preis-
ſteigerung, bekämpft werden. Es kann mit vollſter
Beſtimmtheit ausgeſprochen werden, daß eine Preis
ſteigerung für Zucker weder im Groß noch im
Kleinhandel eintreten wird, denn die Preiſe ſind
für die laufende Ernte bis 30. September d. Js. von der
Regierung feſtgelegt. Auch die Sorge für das nächſte Jahr
iſt völlig unberechtigt; bei der Zuckerpreisbemeffung vom
1. Oktober ab kann es ſich im höchſten Falle um eine
Steigerung von 2 Pfg. für das Pfund handeln. Die An
bauverhältniſſe der Zuckerrüben für die diesjährige Aus
ſagt laſſen ſich jetzt zwar noch nicht überſehen, aber Roh
zuckerinduſtrie und Landwirtſchaft ſetzen alle Hebel in Be
wegung, um eine gegen das Vorjahr vergrößerte Anbau-
fläche zu erreichen.

Darum möge jeder der weiteren Entwicklung der
Zuckerverſorgung mit vollſter Ruhe entgegenſehen. Die
Tatſachen werden beweiſen, daß ausreichende Zuckervorräte
bis zum Herbſt vorhanden ſind.
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Regierungs-Haupt, Zoll- und Kreiskaſſen nehmen Zeich-
nungen auf die vierte Kriegsanleihe an. Um des Erfolges der
Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe tvillen, hat der Herr
Finanz Miniſter angeordnet, daß die Königlichen Regierungs
Haupt, Zoll- und Kreiskaſſen Zeichnungen für dieſe Anleihe
entgegenzunehmen haben. Wir geben hiervon Mitteilung

Auszeichnung. Das Anhaltiſche Friedrich-Kreug erhielt
Hauptmann P. Herrmann im Landw.Jnf.-Reg. 66, Dr. phil,
vereid. Handelschemiker aus Halle a. S.

Dienſtjubiläum. Auf eine 25jährige Tätigkeit als Beam-
ter des hieſigen Magiſtrats konnte am 1. Märts Herr Kurt Köv-
ner, Böllbergerweg 3, zurückblicken. Dem Ernſte der Zeit ent
ſprechend beging er dieſen Tag nur im engſten Kreiſe ſeiner An
gehörigen.

Kriegsteunerungszulage bei der Eiſenbahn. Die Eiſenbahn
Direktion Halle hat ihren Beamten und Arbeitern in Halle vom
geſtrigen 1. März ab eine Teuerungszulage gewährt, was umſo-
mehr anzuerkennen iſt, als ſie ihnen bereits einmal während des
Krieges, an 1. September 1915, eine Zulage zukommen ließ.
Wie ſchon zum erſten Male, regelt ſich die Höhe der Zulage auch
jetzt nach der Kinderzahl der Angeſtellten.

Reden zur Weltlage. Der nächſte Vort findet Freitag,den 31. März, abends 8 Uhr, in der Aula ber ünverſttat ſtatt.

Herr Profeſſor Dr. Deutſchbe'in wird über „Shabeſpaeres
Staatsanſchauung“ ſprechen. Näheres in der Anzeige.

Der Vortrag „Die Kriegsgefangenen in Deutſchland“
kann wegen dienſtlicher Verhinderung des Vortragenden nicht
De werden. Die gelöſten Eintrittskarten werden zurück
gezahlt.

Hephata, Verein der Schwerhörigen. Veranſtaltungen im
März: Gottesdienſt am 12. März nachm. 5 Uhr Weidenplan 4
(Stadtmiſſion); Prediger Paſtor Butz. Geſellige Zuſammen-
künfte im Gaſthaus zum Nikolaus (Nikolaiſtr.) Freitag den 10.
und Freitag den 31. März, abend 8 Uhr.

„Ein Gottesbündnis. Hierüber wird Herr Paſtor Winter-
berg am nächſten Sonntag abend 824 Uhr in der Stadtmiſſion,
Weidenplan ſprechen.

Lichtbildervortrag im Deutſchmädchenbund. Der ſehr
feſſelnde Litbildervortrag über unſere Fronten im Mozart
ſaal war vecht gut beſucht. Die zündenden Worte des Herrn
Paſtor Knoblauch zu den ſchönen Lichtbildern Von unſern
5 Fronten“ weckten große Begeiſterung. Junge Damen aus
dem Deutſchmädchnbund ſprachen dazwiſchen in den Rahmen der
Veranſtaltung paſſende Gedichte in ſchöner ergreifender Weiſe, ſo
daß der Abend ſich ſehr harmoniſch geſtaltete. Der Zweck der Ver
anſtaltung wurde trotz des niedrigen Eintrittsvreiſes erreicht: es
konnten 130 Mark für den Frauendank abgeliefert werden.

Der für den 6. März angeſetzte B'e'e'thoven abend muß
verſchoben werden, der Tag wird noch bekannt gegeben.

Geſtohlen wurden: ein zweirädriger Malerhandwagen,
Aufſatzbretter mit Firma „A. Jänichen“; ein ſilberner Schöpf
löffel mit ſiebengzackiger Krone und „v. S.“ gez.; 3-4 ſilberne
Boeſtecks, beſtehend aus Meſſer, Gabel und Löffel, gez. „v. S.“
ſämtliche Sachen ſind entzwei; eine goldene Damenuhr mit
ſchwarzer Kordel als Kette und dem Monogramm „G. G.“ und
„M. E.“; eine faſt neue blaue Trägerſchürze mit weißer
Streifen; zwei weiße Damenhemden und zwei weiße Damen-
beinkleider, gez. „H. G.“; ein ſchwarzes Zeiß-Opernglas mit der
Bezeichnuerg „D. F. 6, Nr. 6864“, mit Aufſatzgläſern; ein Herren
fahrrad, Marke „Torpedo“; ein Herrenfahrrad, Marke und
Nummer unbekannt, an dem Markenſchild die Firma „Ma-
ſchinenfabrik Suhl“; ein Herrenfahrrad, Marke „Franklin“

Halleſche Tageschronik. Jn der Großen Steinſtraße
ſtürzte eine über einem Nahrungsmittelgeſchäfte hängend
Laterne zur Erde. Es wurde niemand verletzt. Nach Angab
eines Soldaten ſtürzte ſich in der vergangenen Nacht ein Mäd
chen aus Dölau in der Nähe der Hafenbahnbrücke in die Sagl
und ertrank. Die Leiche iſt noch nicht gefunden. Eir
Steinſetzer wurde im Hofe eines Grundſtücks der Großen Ulridh
ſtraße beim Ent wenden eines Sackes Tabak im Werte von
80 Mk. betroffen. Er wurde feſtgenommen.

Lebensrettung. Trotz der Warnungstafel betraten am
Mittwoch drei Schulkinder die ſchwache Eisdede des 4 Meter
tiefen Dorfteiches in Nietleben und brachen ein, was vom Feld
webel Ludwig des hieſigen Rekrutendepots ſogleich bemerkt
wurde. Mit Leiter und Brett ſuchte er die Kinder zu retten und
wurde dabei durch Frl. Mel. Bubendeh unterſtützt, wobei beit
ſelbſt einbrachen. Zwei Knaben konnten durch die mutigen
Retter ans Land gebracht werden, während der Knabe Ulri
leider ertrank. Der tote Kabe wurde von Soldaten des R
krutendepots durch Zuſammenbinden von Wannen mit Stanger
und Feuerhaken herausgezogen. Wiederbelebungsverſuche waren
erfolglos. Einer der geretteten Knaben lag zwei Stunden ohn
Beſinnung, iſt aber auf dem Wege der Beſſerung. Dem ent
ſchloſſenen Handeln des Feldwebels Ludwig, der ſich ſchwimmen
cuf dem eisbalten Waſſer halten konnte, iſt es zu danken, d
Frl. Bubendey mit dem Leben davonkam.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Jung muß man ſein!

Dieſem Wahlſpruch, der zweifellos manches für ſich hat
huldigt man gegenwärtig im- Walhallathegater. Daß ſich
der Begriff Jungſein lediglich auf Trinkfeſtigkeit, Küſſen un
lebemänniſches Draufgängertum beſchränkt, dafür ſind die Text
dichter der Operette Leo Leipziger und Erich Urban ver
antwortlich zu machen, die ſich in den Aeußerungen vor Geiſ
und Witz größte Beherrſchung auferlegten. Sie zeigen einen
geradezu rührenden Mangel an Einfällen und brauen die magere
Handlung mit zwar alten, aber nicht ſonderlich bewährte
Opevrettenrezepten zuſammen. Jm erſten Aufzug trennt ſich da
Brautpaar Grete Meißner und Referendar Fritz von Linderod
auf Befehl eines energiſchen, aber nicht ungütigen Onkels, de
Barons Linderode, der die Heivat feines Neffen nicht für ſtandes
gemäß hält. So gibt es nach den Freudenausbrüchen über da
beſtandene Referendarexamen bald Tränen und rührſelige Al
ſchiedsſzenen. Jm zweiten Aufzug ſehen twvir, daß die verlaſſen
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in die ehemalige Braut ſeines e bis zur regelrechten Ver
lobung verliebt. Als nun nach friſt beſagter Neffe zurück
kehrt, ſcheint die Geſchichte tragiſch zu werden, alldieweil natür
lich die Grete ihren Fritz und dieſer ſeine Grete nicht vergeſſen
konnte und die Liebe, gegenſeitiger Verſtellung und bos
hafter Reden, wieder hell auflodert. Aber die beiden bekommen
ſich doch, da der Onkel ſchließlich recht froh iſt, die Braut an den
Neffen loszuwerden. Der grauhaarige Baron hat nämlich auf
einem nächtlichen Bummel entdeckt, daß er zum
lich noch „vieèl zu jung“ iſt, und daß er ſeine Lebemannsgewohn
heiten und Freiheiten nicht aufgeben will. Mſo löſen ſich alle
Konflikte in Wohlgefallen auf.

Gilbert (zu Anfang des Krieges nannte er ſich mit
ſeinem Familiennamen Winterfeld) hat eine recht anſprechende
Muſik geſchrieben, die für den Text viel zu ſchade iſt. Sie iſt
voll Sangbarkeit und melodiöſer Gefälligkeit. Ein anmutiger
weicher Walzer und das kecke Schaukellied vom Ghemann ſind die
hübſcheſten Melodien.
Daß die Operette nicht langweilte, lag lediglich an der treff
ichen Darſtell des Berliner Apollo- Operettenthegaters, en Direktor Alfred Dedak als Baron Linde-
rode ſich mit ſeinem beweglichen, dem Maſſengeſchmack reichlich
entgegenkommenden Spiel die Hauptſympathien erwarb. Ganz
allerliebſt waren die jungen re Damen Frl. Hiller
als Grete Meißner und Frl. Fröhlich als Klothilde Wengen.
Beide brachten den Gegenſatz der beiden Mädchen, Grete als
Verkörperung der ſelbſtloſen, Klothilde als Beiſpiel der naiv
ſelbſtſüchtigen, vom Verſtand geleiteten Liebe, ausgezeichnet in
Spiel und Erſcheinung heraus. Frl. Hillers Vorzüge lagen
mehr im Geſanglichen, Frl. Fröhlich machte ſtimmliche Mängel
durch keckes, temperamentvolles Spiel quitt. Die Herren Wolff
s Neffe, Witte als Jonathan Tuck, Frieſe als herein
jefallener Likörfabrikant Knibke und Feldmann, ebenſo die
Damen Stickel und Clairmont gaben durch flottes Spiel
der langweiligen Handlung Leben und Munterkeit. Der hier
von ſeiner Tätigkeit am Apollotheater ſchon beſtens bekannte
Kapellmeiſter Herr Sey del-Stöge brachte die hübſche Muſik

trefflich zur Geltung H. R.h

Stadttheater

In Offenbachs Oper Hoffmanns Erzählungen“,
die am Freitag zum erſten Male in dieſer Spielgeit n wird,
wird die Titelpartie Herr Wilhelm Brohs vertreten, die übrigen
Partien von den Damen Schwarz, Hösl, Mahlendorff, Becker und
Dorp ſowie der Herren Kerzmann, Lieban, Kruthoffer, Roesler,
von Weſternhagen, Trott und Fiſcher geſungen. Die muſikaliſche
Leitung hat Herr Kapellmeiſter Braun, die Spielleitung Leopold
Sachſe. Am Sonntag, den 5. März, kommt nachmittags Vortzings
komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ bei ermäßigten Prei-
ſen Sverrſitz einſchließlich Kleiderablage und Kartenſteuer koſtet
2 Mark) zur Aufführung, während für abends Offenbach Oper
Hoffmanns Erzählungen“ r erſten Male wieder

holt wird. Der Vorverkauf für dieſe Vorſtellungen iſt bereits im
vollen Gange.

Thaliatheater
Bei dem Gaſtſpiel des StadttheaterPerfonals in den Thalia

Sälen am Sonntag, den 5. März, wird Sudermanns Schauſpiel
„Johannisfeuer“ zur Aufführung gelangen. Die Rolle des

ſpielt Fräulein Mund, die übrige Beſetzung bleibt
die annte.

Sinfonie Konzert im Stadttheater. Beim nächſten Sin
fonte- Konzert am 11. März wird Geheimrat Profeſſor Willi
Burmeſter, als Soliſt mitwirken, und zwar wird Herr Bur
meſter das Mendelsſohn'ſche Violinkonzert G-dur ſowie ferner in
der zweiten Abteilung folgende Stücke zum Vovtrag bringen. a)
„Menuett“ von Haydn, b) „Reigen“ von Schubert, c) „Moment
muſical“ von Schubert, d) „Walzer“ von Field, e) „Caprictetto“
von Haydn, „Zigeunerweiſen“ von Saraſate in der Bearbei-
tung von Burmeſter. Für dieſen Kongzertabend iſt der Vorverkauf
beveits eröffnet.

Nuunſt und Wiſſenſchaft
Schumann- Abend

Der Klaviermuſik Robert Schumanns iſt ein Zauber verlie-
hen dem wir in der geſamten Klavierliteratur nicht noch einmal
begegnen. Gibt ſich auch Schumann oft zügellos den Einfällen
ſeiner Fantaſie hin, ſo daß der formale Aufbau vielfach leidet,
ſo entzückt doch den Hörer wie den Spieler ſeiner Kompoſitionen im
mer wieder die Mannigfaltigkeit ſeiner muſikaliſchen Erfindung,
der vor ihm kaum geahnte Reichtum an Melodie und Harmonie
auf dem Gebiete des Klaviers. Keine berauſchende, durchglühte
Sprache iſt es, die uns zu ſeinem Schaffen hingieht, vielmehr
ſpricht daraus das ſtille Sichverſenken des fein und dichteriſch
empfindenden Gemüts zu uns, dem das Inſtrument zum n
Ausdruck ſeiner poetiſchen Jdeen wurde. Es gibt nicht allzu viele
Pianiſten, die dem reich verſchlungenen polyphonen Stil Schu-
manns gerecht werden. Télémaque Lambrino, den wir
als Beethovenſpieler bewundert haben, löſte dieſe Aufgabe vor
allem künſtleriſch in den Stücken, wo ſich das Beſondere der Schu-
mann'ſchen Klaviermuſik geltend macht. Wohl viele der zahlvei-
chen Zuhörer haben die Wahl dieſer Vorträge mit Freude be
grüßt, zumal man gern einmal anſpruchsloſere Werbe von Künſt
lers Hand hört. Was ſie darunter an plaſtiſcher Wirkung ge-
winnen, konnte man z. B. an den bekannten „Kinderſzenen“ be
obachten, deren bunter Stimmungswechſel durch Herrn Lambrinos
Vortrag reſtlos ſchön zum Ausdruck kam; ſchlichte und ergrei-
ende Erinnerungsklänge aus der Kindheit. Und welcher Duft
lag über der zarten „Arabeske“, über dem „Vogel als Prophet“
und der von inniger Empfindung beſeelten „Fisdur-Romanze“!
Die „Traumeswirren“ riſſen, nicht zuletzt durch das ſehr ſchnelle
Tempo, die Zuhörer zu lebhafter Begeiſterung hin. Auch das
frohe Treiben an der Donau zog in den zahleichen Bildern des
„Faſchingsſchwanks aus Wien am Ohr vorüber. Die bedeu-
tende Technik des geſchätzten Pianiſten bewährte ſich an der „So
nate Fis-moll“ deren große Steigerungen er mit Schwung hervor
zuſtellen wußte, ſo daß die Länge des formell wenig abgerundeten
Werkes nicht ermüdend wirkte. Entzückend war die Kantilene des
grioſen Teils. Durch den ſtarken Beifall wurde der Künſtker zu
mehreren Zugaben veranlaßt. M. Steinecke.

ZD——

ALILE a. S.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Alex Michel

Ein neues Mittel zur Aufzucht der Seidenraupe
Unter Vorſitz des Kuſtos des Königlichen Botaniſchen Garten.

in Dahlem, Profeſſor Udo Dam mer und Mitwirkung hervor
vagender SeidenJnduſtrieller und Großkaufleute, iſt in dieſen
Tagen unter dem Namen „Deutſche SeidenBau Geſellſchaft eire
gemeinnützige Vereinigung gegründet worden. Seit dem Jahre
1897 beſchäftigt ſich der genannte Botaniker mit Verſuchen, die
Seidenraupe in genügenden Mengen in Deutſchland zu
züchten. Dieſe Verſuche haben nunmehr zu einem günſtigen Er
gebnis geführt. Früher in Deutſchland unternommene Verſuche,
die bis ins 18. Jahrhundert zurückreichen, waren deshalb vonkeinem befriedigenden Erfolg begleitet, weil die Blätter des Maul
beerbaumes, die zur Nahrung der Raupe dienen, in Deutſchland
nicht lange genug grün bleiben. Profeſſor Dammer iſt es gelun
gen, mit dem Blatt einer deutſchen Pflanze, die überall, ſelbſt auf
dem ſchlechteſten Boden angebaut werden kann, nämlich der
Schwarzwurzel, glängende Ergebniſſe zu ergzielen. Dieſer
Erfolg iſt, ſchreibt die Zeitſchrift Deutſche Konfektion, von aller
e Bedeutung für die deutſche Volkswirtſchaft, wenn man be

enkt, daß wir 1913 für 163 Millionen Mark Rohſeide zum größten
Teil aus Ftalien eingeführt haben.

Die anfangs erwähnte Vereinigung iſt keine Erwerbsgeſell
ſchaft, kann aber unter Zugrundelegung des deutſchen Verbrauchs
40 000 Menſchen, insbeſondere Kriegsbeſchädigten und Hinter
bliebenen, Erwerb verſchaffen durch Einrichtung von Seiden
raupenzuchten und Gewährung von Prämien für gute Ggebniſſe.

Landwirtſchaftliches
Abgabe dienſtunbrauchbarer und Heeresankaufspferde

durch die Landwirtſchaftskammer
Die Landwirtſchaftskammer ſchreibt uns:
Mit herannahender Frühjahrsbeſtellung mehren ſich

die ſchriftlichen Anfragen nach Pferden bei uns in ſo außer
ordentlichem Umfange, daß wir bei dem ſtark verminderten
Perſonal auch znit dem beſten Willen nicht in der Lage
ſind, fede einzelne Anfrage zu beantworten. Wir möchten
dshalb auf dieſem Wege darauf aufmerkſam machen, daß
wir ſämtliche, uns von der Heeresverwaltung über
wieſenen Pferde in zweierlei Weiſe zum Verkauf bringen:

1. Für den Erwerb von kriegsunbrauch-
baren Pferden müſſen ſich die Bewerber ſchriftlich
melden und werden dann in eine Liſte eingetragen.
Nach Maßgabe des Anmeldetages werden die betreffen-
den Bewerber zur Verloſung eingeladen, ſobald uns
Pferde zur Verfügung ſtehen. Dieſe Pferde werden nach
Schätzung unter Zuzug eines geringen Koſtenaufſchlages
abgegeben.

2. Die Heeresankaufspferde müſſen wir auf öffent-
lichen Verſteigerungen verkaufen. Dieſe Verſteigerungen
werden in den Tageszeitungen der Provinz rechtzeitig be
kanntgegeben.

Für diejenigen, die kriegsunbrauchbare Pferde zu er
werben wünſchen, genügt es deshalb vollkommen, uns
durch eine Karte mitzuteilen, daß ſie in die Liſte einge-
tragen werden wollen, für diejenigen aber, welche auf
Heeresankaufspferde rechnen, iſt es hinreichend, wenn ſie
ſorgfältig die Tageszeitungen durchſehen, ob unſererſeits
Verkäufe gemeldet ſind. Es entſteht alſo für niemand ein
Nachteil, wenn auf ſolche Weiſe der nicht mehr zu be
wältigende Schriftwechſel ausgeſchaltet wird.

Zum Schlufſe bemerken wir, daß jetzt
eine derartige Maſſe von Anmeldungen
vorliegt, daß eine Berückſichtigung neuer
»Wünſche für abſehbare Zeit nicht in Aus
ſicht g'eſtellt werden kann.

Aus dem Gerichtsſaal
Die dem ehemaligen Berliner Rektor Bock vorgeworfenen

Straftaten
werden in einer umſangreichen Beleidigungstklage wieder aufge
rollt, deren Verhandlung zurzeit vor der 3, Strafkammer des
Berliner Landgerichts II anſteht. Wegen Boleidigung des Krimi-
nalkommiſſars Touſſaint durch einen an dieſen geſchriebenen
Brief und durch ein unter dem Titel „Praktiken eines Berliner
Kriminalkommiſſars“ herausgegebenes Flugblatt iſt der Rektor
Robert Bock angeklagt, der im März 1911 wegen zweier vollen-
deter und eines Sittlichkeiteverbrechens zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis und Unfähigkeit zur Bekleidung äffentlicher Aemter
auf die Dauer von 3 Jahren verurteilt worden war, Die von
Bock hiergegen eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht ver
worfen und Bock hat die Strafe verbüßt. Nach ſeiner Verurteilung
hat er alles unternommen, um ſeine Unſchuld zu beweiſen. Er
behauptete, daß er das Opfer der angebl. Machenſchaften das die
Strafſache begrbeitenden Kriminalkommiſſars Touſſaint geworden
ſei. Eine von Bock gegen letzteren erſtattete Anzeige wegen Miß-
brauchs der Amtsgewalt iſt vom Stagtsanwalt und Oberſtaats-
anwalt ablehnend beſchieden worden, ebenſo eine Beſchwerde beim
Kammergericht, das Verfahren iſt eingeſtellt worden. Sodann er
ſtattete er gegen die Mädchen, die in ſeinem Strafverfahren gegen
ihn ausgeſagt hatten, Anzeige wegen Meineides. Weiter erſchien
eine umfangreiche Schrift Bocks, in welcher er den ganzen Straf
fall eingehend beſprach und ſeine Unſchuld z beweiſen ſuchte.
Dann folgte ein Brief an den Kriminalkommiſiar Touſſaint, der
Oberleutnant der Reſerve iſt. Er beſchuldigt dieſen darin der
Verleumdung, der Ehrabſchneidung, des doppelten Worthruchs, der
Beeinfluſſung von Zeugen u. a. m. In dem weiter von ihm ver
öffentlichten Flugblatt beklagt er ſich, daß Touſſaint mit ſchmutzi
gen, verroſteten und vergifteten Waffen gegen ihn kämpfe, daß er
Zeugen zu falſcher Ausſage verleite, Dinge aus der Luft gegriffen
habe, die ſeiner erhitzten Phantaſie entſprangen; es handle ſich
um eine häßliche Zeitungshetze und unſaubere Praktiken, denn von
den Ausſagen der ihn belaſtenden Mädchen ſei nicht ein Wort
wahr. Der Angeklagte hielt ſeine Angaben voll aufrecht. Der
Nebenkläger Touſſaint wies alle Beſchuldigungen als durchaus
falſch und unhaltbar zurück. Es ſei ihm gar nicht eingefallen, bei
den Vernehmungen der Mädchen irgendwie nach einer beſtimmten
Richtung hin zu beeinfluſſen oder irgend etwas anderes zu tun,
als was bei ſolchen Vernehmungen ſeine Pflicht und ſein Recht

fei. Was protokolliert worden iſt, entſpreche durchaus den Mit
teilungen, die die r ſelbſtändig gemacht haben. Es
wurden dann frühere ngégeuginnen vernommen, frühere
Schülerinnen Bocks, die inzwiſchen zum Teil verheiratet ſind.
Faſt ſämtliche Zeuginnen widerriefen ihre früheren Bekundungen.
Sie wollten durch Einwirkungen bei den Vernehmungen zu ihren
falſchen Angaben veranlaßt worden ſein. Rektor BVock ſich
nicht an ihnen vergangen.

Die Verhandlung gegen den Rektor Bock iſt bis auf weiteres
vertagt worden. Bock war nicht mehr zur Verhandlung er
ſchienen. Der Gerichisargt der ihn auf Veranlaſſung der Straf
kammer in ſeiner Privatwohnung aufſuchte, hat feſtgeſtellt, daß
der Anzeklagte krank und zurzeit verhandlungsunfähig iſt. Der
Gerichtsanzt erklärte ferner, daß wenig Ausſicht vorhanden ſei,

W n in den nächſten Tagen wieder verhandlungsfähig
rde.

Das Theater als Herberge.
Der 17jährige Arbeiter B. in Halle war längere Zeit arbeits

los und hatte kein Unterkommen. Da kam er auf den Gedanken,
in einem hieſigen Operettentheater ein Unterkommen zuſich

ſchaffen. Er löſte ſich eine Eintrittskarte, verſteckte ſich nach Schluß
der Vorſtellung im Abort und kam dann wieder heraus, wenn
alles ſich verzogen hatte. Aus Tiſchdecken baute er ſich ein Nacht-
lager. Einmal lud er ſich noch einen Schlafkollegen ein. Leider
verführte ihn dieſer, ſeinen unfreiwilligen „Herbergsvater“ zu
beſtehlen. Beide erbrachen einen Zigarrenſchrank und entwende-
ten Zigarren und Zigaretten, ſowie einen Schraubengieher. Jetzt
hatte ſich B. wegen Hausfriedensbruchs und Einbruchsdiebſtahls
vor der Halleſchen Strafkammer zu verantworten. Das Gericht
ſprach ihn von der Anklage des Hausfriedensbruchs frei, verur
teilte ihn aber wegen Diebſtahls zu ſechs Wochen Gefängnis.,

Börſen- und Handelsteil
Jn dem allgemeinen Wochenbericht der Preis-

berichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird unter dem 29. Februar ausgeführt: Auf dem Gebiete der
Volksernährung hält das immer noch ungelöſte Problem der
Schlachtvieh- und Kartoffelfrage die Gemüter in
Spannung. Nachdem die verfehlte Höchſtpreispolitik uns das
Elend beſchert hat, iſt guter Rat teuer. Der plötzliche Preisſturg
der Schweine und des Schweinefleiſches ſeit November vorigen
Jahres hat der ſtädtiſchen Bevölkerung nicht nur Millionen
Schweine teils durch Mehrſchlachtung auf dem Lande, und zum
noch größeren Teil durch Verarbeitung in Wurſt- und Konſerven
fabriken für den friſchen r entzogen, ſondern mittelbar
auch die Verwilderung des übrigen Schlachtvieh- und Fleiſch
marktes herbeigeführt. Statt der Bevölkerung billigeres Fleiſch
z liefern, hat dieſes Höchſtpreisfieber das aus
en Läden verſchwinden laſſen und darauf die Preiſe für die

übrigen Fleiſchgattungen ins Maßloſe hinaufgetrieben. Die
Maſſenabſchlachtung der Schweine im Frühjahr 1918 hat auch
nicht annähernd ſo verheerend gewirkt, wie die Höchſtpreiſe für
Schweine und Schweinefleiſch ſeit November 1915, weil die
Wirkung der erſten W auf die Schweinezucht und
Schweinemaſt beſchränkt blieb, während die zweite alle
übrigen Viehgattungen in Mitleidenſchaft gezogen hat. Das
gänzliche Fehlen des Schweinefleiſches, das über 60 Prozent des
Fleiſchverbrauchs zu decken hat, mußte den Rinder, Kälber und
Schafmarkt unfehlbar ins Wanken bringen. Wohin dabei die
Dinge gelangt ſind, möge eine Betrachtung über die monatlichen
Durchſchnittspreiſe am Berliner Schlachtviehmarkt in Mark für
den Zentner Lebendgewicht zeigen. Danach „and der Februar-
preis bei Ochſen, Bullen, Kühen, Kälbern und
Schaffen um 82--35 Mk. für den Zentner höher als der Ok-
toberpreis, Jnzwiſchen hat noch eine weitere Steigerung ſtattge-
funden. Ein Vergleich der Februarpreiſe dieſes Jahres mit den
Vorjahren 1915, 1914 und 1918 zeigt daß die Schlachtviehpreiſe
über das Doppelte des früheren Preisniveaus
geſtiegen ſind. Eine Beſſerung der Zuſtände iſt vorläufig nicht
abzuſehen. Erſt bis zum nächſten Herbſt und Winter kann ſie,
bei günſtiger Ernte, erwartet werden, wenn der Staat nicht in
zwiſoen wieder dazwiſchen fährt. Auch die neuen Viehhan-

elsverbände, zu denen die graue Theorie der ſtaatlichen
Fürſorge als letzte Rettung aus dieſem Jrrgarten gegriffen hat,werden uns keine Greilöfeng bringen.

Ebenſo verfahren wie die iſt die Kar
toffelfrage. Nachdem zur größten Ueberraſchung der Land
wirte ſelbſt, ihre Verpflichtung, einen Teil der Ernte bis zum
20. Februar bereitzuſtellen, Ende Januar plötzlich aufgehoben
wurde, hatte die Reichskartoffelſtelle das Nachſehen und vermochte
trotz der Preiserhöhung um 1,25 Mk. für den Zentner im freien
Ankauf nicht die angeforderte Menge zu kaufen. Dazu kam in
der zweiten Februarhälfte der unerbittliche Froſt. Soll die
Kartoffelverſorgung nun einmal, wie die Mehl- und Brotver-
ſorgung, ſtaatlich geregelt werden, ſo gibt es nur 2 mal im
Jahre Gelegenheit, den Landwirten die Kartoffeln zu nehmen,
einmal im September und Oktober zur Zeit der Ernte
und vor dem Einmieten, und dann erſt wieder Gnde März
oder im April. Bei jedem anderen Verfahren wird und
muß man Schiffbruch leiden. Jn ihrer Not ſieht ſich jetzt die
Reichsleitung gezwungen, den Landwirten mit der Enteignung zu
drohen. Wix können nur allen Landwirten dringend ans Herz
legen, ſo viel Kartoffeln wie irgend mee W ab
zugeben, ſchon damit nicht im Falle ungenügender Lieferung
wieder unheilvolle Maßnahmen wie im Frühjahr 1915 ergriffen
werden.

Der Reichskanzler hat nach dem Vorſchlage des Butterver-
teilungsbeirats Beſtimmungen für die Einführung von Butter-
karten Danach darf vom 5. März ab die Zentral
Einkaufsgeſellſchaft an Gemeinden und Kommunalverbände
Butter grundſätzlich nur noch abgeben, wenn dieſe durch Ein
führung von Butterkarten oder durch eine ſonſtige
wirkſame Regelung des Verkehrs mit Butter die Gewähr leiſten,
daß der durchſchnittliche Verbrauch von Butter in ihrem Bezirk
wöchentlich 125 g auf den Kopf der Bevölkerung nicht über
ſchreitet. Kinder bis zu zwei Jahren werden bei der Zuteilung
von Butterkarten auszunehmen, Kinder bis zu 14 Jahren mit der
Hälfte der für die Erwachſenen vorgeſehenen Buttermenge zu
berückſichtigen ſein. Buttermengen, die im Wege des Poſtverſandes
von außerhalb in den Gemeindebezirk gelangen, ſind einer An-
zeigepflicht zu unterwerfen. Wer ſolche Butter bezogen hat, muß
ſie ſich auf die in der Butterkarte verzeichnete Menge anrechnen
laſſen. Mit der Regelung des Butterverbrauchs durch Ein-

Täghoher Lingang von Frühjahrs- Neuheiten in
Damen-, Mädchen- und Kkinder- Konfektion
Herren- und Knaben- Bekleidung
Damen-, Mädchen- und Kinder-Hüten wo
Kleiderstoffen Seidenstoffen Weißwaren.

W Beachten Sie die Auslagen in meinen Schaufenstern.



Konservegläser zum Elnkochen
für Wurst u. Fleisch billigst Louis Böker, lege Sr.

c) für Fett aller Art auf höchſtens 250 g. Für einzelne ſchwerAen Perſ (Feuerarbei Kohlenarbeit iſt
mötigenfalls eine Er zu c v es

Jn Schweden hat die Regierung unbeſchadet des geltenden
Ausfuhrverbots die Ausfuhr von 10000 nicht für
Kriegsverwendung beſtimmten Zugpferden genehmigt. Für
die Ausfuhr iſt vorgeſchrieben worden, daß bis zu 10 Prozent der
Pferde vom warmblütigen Schlage ſein dürfen. Der Reſt ſoll
aus mittelſchweren Pferden, gleichviel welcher Raſſe, beſtehen.

Aus Holland ſind ungefähr 18000 Stück Vieh in der
ltzten Woche nach Deutſchland eingeführt. Es handelt
ſich dabei um jenes Vieh, das infolge der Ueberſchwemmungen in
Holland obdachlos geworden war und deſſen Ausfuhr deshalb
geſtattet wurde. Dieſer Viehverkauf an Deutſchland hat die
Erwartungen weit übertroffen. Das dadurch erzielte Erträgnis
ſoll um ein Viertel die Summe überſteigen, die man nach den
amtlichen Schätzungen erwartet hatte.

Auf dem Getreide und Futtermittelmarkte ſind Aenderungen
micht zu verzeichnen.

Prenßiſche Central-Bodenkredit- Akt.Geſ.
Das Jnſtitut bringt für das Geſchäftsjahr 1915 wieder eine

Dividende von 829 Prozent (wie i. V.) in Vorſchlag. Von neuen
Geſchäften konnte weder im Pfandbriefverkauf noch hinſichtlich
der HypothekenAusleihungen in nennenswertem Umfang die
Rede ſein. Da Geſchäft der Bank beſchränkte ſich im ichen
auf Erhaltung und Verwaltung ihres Beſitzſtandes, womit ſie
allerdings vollſtändig in Anſpruch genommen war. Der Umlauf
an CentralPfandbriefen und Kommunalobligationen betrug Ende
1915 insgeſamt 974 855 350 (i. V. 977 258 650) Mk. und der Be
ſtand an Hypotheken und Kommunaldarlehen 1 011 801 250 (i. V.
1010 511 637) Mk. Von den 19 716 Pfandobjekten wurden im
vorigen Jahre 59 (1914 von 19645 117) im Zwan e ver
ſteigert, und zwar 38 (1914 32( ländliche und 21 (1914 85)
ſtädtiſche Grundſtücke. Damit entfiel auf je 884 Pfandobjekte
(1914 auf je 168 Pfandobjekte) eine Zwangsverſteigerung. Jn
26 Fällen wurde der Antvag auf Einleitung der Zwangsverſteige
rung von der Bank geſtellt (1914 in 58 Fällen). Ein Grundſtück
brauchte die Bank nicht zu übernehmen. Wie aus der Bilanz er
ſichtlich, beträgt der Zinsreſt 835 632 (i. V. 694 936) Mk. Hier-
von ſind inzwiſchen 381 156 Mk. eingegangen, ſo daß ſich der bi-
langmäßige Zinſenrückſtand auf 454 476 Mk. vermindert. Die
835 632 Mk. Zinsrückſtände verteilen ſich mit 148 428 Mk. auf
ländliche und mit 687 204 Mark auf ſtädtiſche Belekhungen. Die
Gewinn und Verluſtrechnung weiſt eins Bruttoeinnahme von
44 166 934 (i. V. 45 148 897) Mk. aus. Hiervon erbrachten Hy
vothebenDarlehnszinſen 34 293 651 (i. V. 34 879 766) Mk. und
Kommunal Darlehnszinſen 7 567 349 (i. V. 7 408 865) Mk. Auf
der anderen Seite erforderten: Zinſen auf Zentval-Pfandbriefe
30 166 770 (i. V. 80 560 307) Mk., Zinſen auf KommunalObli
gationen 7 164 559 (i. V. 7 002 675) Mk., Depoſiten- Zinſen 35 753
(i, V. 151 641) Mk. Proviſionen 40 470 (i. V. 88 926) Mk.. Verwal
tumgskoſten einſchließlich Steuern 1 583 936 (t. V. 1 469 922) Mk.
Einrichtungskoſten 329 868 (i. V. 318 818) Mk. und Abſchrei-
bungen 250 000 Mk. Der hiernach verbleibende Keingewinn be
wägt 4 187 714 (i, V. 5 581 614) M.

e

Der engliſche Handel will ſich vom deutſchen
unabhängig machen

In London wurde am 29. Februar eine wichtige Konferenzber Vandelskammern des Vereinigten Königreiches eröffnet. Es

wurde über den britiſchen Handel nach dem Kriege beraten. Der
Vorſitzende brachte eine Reſolution ein, in der erklärt wird, daß
die Nation das Produktionsvermögen in die Höhe ſchrauben müſſe,
anſtatt ſich auf die Zufuhren vom Auslande zu verlaſſen, Schatz-
kanzler Mar Kenna ſagte: Wir haben für uns ſelbſt 1170 Millio
nen Pfund Sterling ausgegeben. Die Vorſchüſſe an die Alliier-
ten und die Dominions, die ich im letzten Dezember auf 428 Mil
lionen ſchätzte, werden vermutlich nicht ganz ausbezahlt zu werden

Das ſind große Summen. Wir haben ſie aber aufge
bracht und es freut mich, mitteilen zu können, daß wir auch die
viel z Summen, die nötig ſein werden, aufbringen wer-
den. Nicht weniger als ein Drittel aller Ausgaben des Landes
werden wir aus den Einnahmen beſtreiten und wir werden im
folgenden Jahre noch weiter gehen, wenn dadurch auch die Laſten
vergrößert werden. Die, welche uns Geld leihen, müſſen wiſſen,
z wir die Zinſen aus unſeren Einnahmen bezahlen können und

wir auch noch für die Abzahlung des Kapitals genug haben.
Eine andere wichtige Sache iſt, daß wir trotz der ungewöhnlich
W an uns geſtellten Anforderungen doch unſeren Handel der
hauptſache nach fortſetzen können. Für dieſes Land ſind Handel
und Sieg zwei von einander abhängige Dinge. Wenn unſer
Handel vernichtet wird, ſtürzt das Fundament ein, worauf unſere
Fähigkeit beruht, den Verbündeten und den Dominions Vorſchüſſe
zu leiſten. Vor dem Kriege waren wir von den Deutſchen in
vielen, für unſeren Betrieb ſehr wichtigen Artikeln abhängig. Je

daß wir entweder durch die Bemühungen unſerer Kauf-
oder mit der nötigen Staatshilfe dafür ſorgen müſſen, daß

wir pi wieder in dieſen Zuſtand geraten. Die Regierung iſt
bereit, ihre Unterſtützung für den Handel mit dem Auslande zu
gewähren, um die Sicherheit zu ſchaffen, daß die Konkurrenten,
mit denen wir jetzt in bitterer Feindſchaft leben, nicht mehr in dem
Maße wie früher den ausländiſchen Handel beherrſchen.

Die Konferenz der Handelskammern nahm dann eine Reſo-
kution an, worin die Regierung aufgefordert wird, Maßregeln zur
zogenſeitigen Bevorzugung des britiſchen Reiches und der Ver
bündeten zu ergreifen, ferner zu einer günſtigen Behandlung der
Neutralen und m Einſchränkung des Handels mit den feind
lichen Ländern durch Einführung von Zöllen, die verhindern, daß
der Markt von ihnen überflutet wird und ſchließlich Maßregeln
zur Förderung der einheimiſchen Jnduſtrie.

Dividendenausſichten
Die Gebrüder Stoeveſandt Kommanditgeſellſchaft auf Aktien

in Rinteln a. W. ſchlägt die Verteilung von 8 Prog. Dividende
gegen 0 im Vorjahre vor.

Der Gersdorfer Steinkohlen-Bauverein beantragt für das
Geſchäftsjahr 1915 die Ausſchüttung einer Dividende von 1536
Prozent (im Vorjahre 13 Prozent) auf die PrioritätsAktien
Serie I. 14 Prozent (im Vorj. 1128 Prozent), auf die Prioritäts
Aktien Serie II. und 4 Prozent (im Vorj. 154 Prozent) auf die
Stamm-Aktien.

Die Siegener Bank für Handel und Gewerbe ſagt die
Dividende mit 6 Prozent (wie im Vorj.) vor.
Die Oldenburger Verſicherungs- Geſellſchaft hat beſchloſſen,

eine Dividende von 140 Mk. auf die Aktie (gegen 125 Mk. im
Vorjahre) in Vorſchlag zu bringen.

Die Eintracht, Braunkohlenwerke und Brikettfabriken ndie Verteilung einer Dividende von 27 Prozent vor. d z
jahre wurden 24 Proz. Dividende verteilt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen

9 G8 S u wenneng S St. Akt.Prog. Div., do. orz. Akt. Proz. Div nigsberg rWalzmäühle 20 Proz. D. Rauchwaren z Zurichterei und
ärberei 15 Prog. Div., Köln. HagelVerſicherungsGeſ. 90

Dr Div., Leipziger Baumwollſpinnerei 16 Proz.
v.

Die Anhaltiſchen Kohlenwerke Akt.Geſ. in Halle ſowie die
Akt. Geſ. Grube Leopold bei Edderritz gründeten mit
dem Sitz in Halle eine neue G. m. b. H., um hier eine gemein
W. r kanfsabteftung für ihre Erzeugniſſe zu be

NordhauſenWernigerode-Eiſenbahn Geſellſchaft. Die ſern
früher erwähnten Schwierigkeiten der Geſellſchaft,
ehedem die Ver. Eiſenbahnbau- und Betriebs- Geſellſchaft nahe
ſtand, ſcheinen ſich neuerſäings verſchlimmert zu haben.Die Aktionäre werden auf den 18. März zu einer außerordent-

lichen Generalverſammlung einberufen, auf deren Tagesordnung
als einziger Punkt: „Deckung der Schuldverſchrei-
bungszinſen“ ſteht. Die Geſellſchaft iſt noch mit 254 Milli
onen. 4progz. Schuldverſchreibungen vom Jahre 1905, die zur erſten
Stelle auf die Bahneinheit ſichergeſtellt ſind, und mit 975 000
Mark 48progz. Schuldverſchreibungen vom Jahre 1909 mit einer
Sicherungshypothek zur zweiten Stelle auf die Bahneinheit be
laſtet. Beide Anleihen ſind durch die Nationalbank und Darm
e Bank ſeinerzeit zum Kurſe von 1004 für die erſte und 101
ür die zweite an der Berliner Börſe eingeführt worden. Die

Stammaktien Lit. A ſind bereits für die beiden letzten Jahre,
1913,//15 und 1914/15 dividendenlos geblieben, während die
von den beiden Städten Nordhauſen und Wernigerode bis zum
Jahre 1917 mit einer 3proz. Dividendengarantie ausgeſtatteten
Aktien Lit. B. 324 Proz. erhielten. Die letzte Bilanz vom 31.
Märgtz 1915 ergab eigentlich einen Verluſt von 18 762 Mk., der
durch entſprechende Kürzung der Rücklage in den Erneuerungs-
fonds beſeitigt wurde.

ig. Leipziger Feuerverſicherungsanſtalt. Der Gewinn des
Jnſtituts ſtellt ſich nach Rückſtellung von 60 000 Mk. für Kriegs
gewinnſteuer und zuzüglich des Vortrages auf 1 542 108 Mk. Hier
aus ſoll nach angemeſſenen Rückſtellungen eine Dividende
von 185 Mark wie im Vorjahre ausgeſchüttet werden.

Argentiniſche 4proz. innere Goldanleihe von 1888. Die
Einlöſungder am 1. März 1916 fälligen Zinsſcheine und
der zur Rückzahlung gezogenen Obligationen evrfolgt in
Deutſchland zum Kurſe von 20,45 Mk. für ein Pfund.

W. Eröffnung der Londoner Wollauktion. Die Auktion am 2L90.
Februar hatte eine gute Auswahl aufzuweiſen. Es herrſchte
ziemlich lebhafter inländiſcher Wettbewerb. Als aber aus Auſtra-
lien niedrigere Preismeldungen infolge Beſchlagnahme der ame
rikaniſchen Ausfuhr bekannt wurden, wurde die Stimmung
ſchwächer. Es notierten: Beſte Merinos gelegentbich 5 Prozent
niedriger, Atlas 5 Prozent niedriger, Croßbreds allgemein pari
bis 5 Prozent niedriger, Capes Greaſy 5 Prozent niedriger. Ca
pes Scoured waren unverändert. Die Anzahl der angebotenen
Ballen vetrug 7890 Ballen, von denen ungefähr 500 Ballen zurück
gezogen wurden.

Viehmärkte
Bericht der Landwirtſchaftl. Viehverſicherung, e. G. m. b. S.

zu Halle a. S.
Tatſächlich erzielte Lebendgewichtspreiſe auf Grund der in der

Zeit vom 21. bis 26. Februar 1916 eingegangenen Verſicherungen.
Ochſen: 5jähr., 1490 Pfd., 80 1 V.*; 7jähr., 1700 Pfd.,

78 1 V.Bullen: 2fjähr., 1100 Pſd 80 1 V.*; jähr.,1206 Pfd.,
78 1 V G jähr., 1820 Pfd., 70 1 V.

Stiere: 1 jähr., 900 Pfd., 80 1 V.
Färſen: 820 Pfd., 100 1 V.
Kühe: 6jähr., 1000 Pfd., 70 1 V. 6--7 jähr., 760 bis

1100 Pfd., 67 2 V. 6--7 jähr., 900--1030 Pfd., 65 4 W
11 jägr, 1015 Pfd., 62 1 V. 5jähr., 805 Pfd 55 1 V.

chweine: 840 Pfd., 180 1 V. 270--342 Pfd., 126
2 V. 247 260 Pfd., 1265 2 V. 267 Vſd., 122 1 V.,*;
184-—-8090 Pfd., 120 8 V. 220 Pfd., 117 5 V. 220--254 Pfd.
115 4 V. 280 Pfd., 110 1 V.*; 200-800 Pfo., 105 c,2 V. 186 Pfo., 106 1 V. Durchſchnittepreis:
117,92 je Zentner,

V. Nicht Einzeltiere, ſondern Verkaufsgruppen.

Wöchentlicher Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen über Schlachtviehpreiſe ab Hof nach Lebendgewicht für 50 kg

in Mark vom 28.--20 Februar 1916.
Kreis Salzwedel: Bullen 900 kg 100 A; Rinder und

Stiere 8350--400 kg 60--70 C Kühe 650 kg 75--80 A.
Kälber 50-605 kg 70-85 Maſtſchweine 80--125 kg
100--120

Kreis Calbe a. S. Ochſen 770 kg 100 .4; Kälber
55 kg 80 4.

Berlin, 1. März. Städt. Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Kälber: a) feinſte Maſt
kälber 225—-288 Mk., b) mittlere Maſt- und beſte Saugkälber
200--217 Mk., c) geringe Maſt- und gute Saugkälber 175--192
Mark, d) geringe Saugkälber 164--182 Mk. Alles für 1 Ztr.
Schlachtgewicht. Schweine: Es wurden verkauft 84 Stück zu
160 Mk., 26 Stück zu 150 Mk., 37 Stück zu 140 Mk., 86 Stück zu
1830-—-1565 Mk., 21 Stück zu 120 Mk., 18 Stück zu 85--115 Mk.
Auftrieb: Rinder 3596 Stück, Kälber 1675, Schafe 1051,
Schweine 1656.

Rinder ausverkauft. Kälberhandel glatt. Schafe glatt aus
verkauft. Schweinemarkt lebhaft.

Von den Schweinen wurden am 1. März 1916 verkauft: zum
Preiſe von 170 Mk. 2 St., 160 Mk. 84 St., 150 Mk, 26 St., 140
Mark 37 St., 187 Mk, 1 St., 135 Mk. 47 St., 180 Mk. 89 St.,
125 Mk. 6 St., 120 Mk. 21 St., 115 Mk. 2 St., 110 Mk. 1 St.,
100 Mk. 9 St., 85 Mk. 1 St.

Friedrichsfelde, I. März. (Schweine- und Ferkelmarkt.
Amtlich. Auftrieb: 250 Schweine, 1608 Ferkel. Es wurde
gab im Engroshandel für: Läuferſchweine, 7-8 Monate alt

--120 56 Monate alt 70--95 Pölke 3--4 Monate alt 53
bis 70 rkel, 9--13 Wochen alt, 40--53 6--8 Wochen alt
30-40 Langſames Geſchäft, Preiſe unverändert.

Marktberichte

Chicago, 29. Febr. Der Weizenmarkt bot bei Be
ginn kein einheitliches Bild hinſichtlich der Tendenzgeſtaltung.
Die Preiſe ſtellten ſich c. höher bis 1 c. niedriger. Die Stim
mung wurde aber darin entſchieden matt. Schließlich wurde die
Stimmung recht zuverſichtlich und die Preiſe ſtellten ſich um
334-356 c. höher gegen geſtern. Günſtige Wetterberichte,
Meldungen über große Zufuhren und die wenig befriedigende
Exportnachfrage hatten am Maismarkte eine matte Gr
öffwung zur Folge, wobei die Preiſe 156 c. einbüßten. Jn Ueber
einſtimmung mit der Preisbewegung am Weigenmarkte konnte
ſich auch hier ein feſter Grundton durchſetzen, zumal ſich auf die
Schätzung kleinerer Zufuhren am Platze Deckucigsbedürfnis ein
e Die Notierungen waven gegen geſtern um 176-—256 c.
höher.

Kaffee. Amſterdam, 1. März. Santos- Kaffee ruhig,
per e 63 ver Mai 58

d i r Febr. Zufuhren in Rio 7000 Sack,in Santso 11 000 Sack.
DOele. Amſterdam, 1. März. Leinöl loko 49 verPrärze per April 49 ver Mai 49 per Juni 50 Küböt

CLetzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten

Für 26 314 Millionen Kronen Liebesgaben

Wien, 2. März. Den Blättern zufolge ſind durch die
bisherige Tätigkeit des Kriegsfürſorgeamtes für die Armee
im Felde Liebesgaben im Werte von 26314 Millionen
Kronen und im Geſamtgewichte von über vier Millionen
Kilogramm abgeſandt worden.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 2. März. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern nach

mittag: Jn der Gegend nördlich von Verdun ſowie im Woevre iſt
aus dem Verlaufe der Nacht kein wichtiges Ereignis zu melden.
Die Beſchießung ſetzte an verſchiedenen Punkten unſerer Front
zeitweiſe aus. Zwiſchen Regniéville und Reminauville weſtlich
von Pontà-Mouſſon beſchoſſen wir die zweite und dritte Linie
des Gegners mit Artillerie. Tätigkeit unſerer Batterien auf
den Verbindungſtraßen des Feindes in der Gegend von Cernah.
Einer unſerer Flieger auf einem Flugzeug mit zwei Motoren
brachte einen feindlichen Flieger zum Abſturz, der bei La Baſſesüber den deutſchen C ngräben niederfiel. Das feindliche

Flugzeug fing beim Aufſchlagen auf die Erde Feuer.
m Amtlichen Kriegsbericht von geſtern Abend heißt es u. a.

In Belgien richtete unſere Artillerie im Einvernehmen mit der
engliſchen Artillerie ein wirkſames Feuer auf die feindlichen
Schützengräben ſüdöſtlich von Boſſinghe. Oeſtlich von Reims
mußte eine feindliche Abteilung unter unſerem Feuer fliehen.
Das Artilleviefeuer des Feindes dauerte weſtlich der Maas
zwiſchen Malancourt und Forges, öſtlich der Maas namentlich
in den Gebieten von Vaux und Damloup ſowie in Woevre an.
Weſtlich von PontàMouſſon gzerſtörten unſere Schützengrabenge
ſchütze deutſche Werke im Prieſterwald. Jm Elſaß feuerten un
ſeve Batterien ziemlich lebhaft im Fecht- und Dollar-Tal.

Belgiſcher Bericht, Auf der Front der belgiſchen Ar
megs iſt nichts beſonderes zu melden.

„Alle Erwartungen übertroffen“
London, 2. März. (Unterhaus.) Der Vertreter des

Munitions miniſteriums Addiſon erklärte, die Erzeu-
gung von Maſchinengewehren ſei jetzt unge
heuer und habe alle Erwartungen über-
troffen.

Amerikaniſche Ausfuhr unter engliſcher Kontrolle
Waſhington, 1. März. (Reuter.) Der britiſche

Botſchafter teilt mit, daß ein Bureau eröffnet
wurde, das Heugniſſe für die Ausfuhr ameri-
kaniſcher Güter nach ſkandinaviſchen Län-
dern ausſtellen wird.

Filipescu in Petersburg
Bukareſt, 2. März. Der Sonderberichterſtatter der

„Epoca“ meldet aus Petersburg. Nach zweitägigem Auf
enthalt im Hauptquartier iſt Filipescu am Sonntag hier
eingetroffen. Am Freitag wird er beim Zaren zur Tafel
geladen

Aus dem Ceſerkreiſe
machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik al

unſere Abonnenten zu Worte kommen, sie gzaita ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nich e Redaktion übernimmt
alſo ſür dieſe Aubri? keinerlei Verantwortung dem Vublikum gegenüber

Kalbfleiſch oder Schweinefleiſch

Geſtern Vormittag ſchickte ich mein Mädchen zu einemglei in der Landwehrſtraße, um Koteletten oder Schnitzel
von Schweinefleiſch zu holen. Die Fleiſchersfrau erwiderte, daß
Schweinefleiſch nicht da ſei. Das Mädchen ſagte, „dann ben
Sie mir Kalbfleiſch“. Jetzt holte die Fleiſchersfrau ein Stück
Fleiſch unterm Ladentiſch hervor und ſchmitt die gewünſchte
Menge Pfund ab, wickelte das Fleiſch ein und auf die
Frage des Mädchens, was dasſelbe koſte, verlangte die Frau 2,25
Mark richtiger Preis a Kalbfleiſch. Ganz erſtaunt ſagte
mein Mädchen, welches übrigens genau aufpaßte, „wieſo koſtet
denn das ſo viel, Sie haben mir doch Schweinefleiſch gegeben
Die Frau antwortete, „wenn Sie Kalbfleiſch bekommen hätten.
wäre das auch ſo teuer,“ und dann nahm die Frau, als ſie
merkte, daß das Mädchen die unredliche Abſicht der Frau erkannt
hatte, das Fleiſch weg und meinte, „es wird wohl doch zu teuer
ſein“, Es iſt ſehr betrübend, wenn Leute wie in dieſem
Fall durch derartige, an ſich ſchon ſtrafbare Handlungen in
dieſer ſchweren Zeit verſuchen, ſich zu bereichern. Jch habe den
Namen des Fleiſchers, der mir bekannt iſt, nicht genannt, aber
der Mann, welcher übrigens auch im Laden war und den ganzer

r i hört hat, mag ſich dies geſagt ſein laſſen.Vorfall mit angehört hat, mag ſich geſag t Prfer

neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor,)

Sechs Kriegsreden des Reichskanzlerzs. Verlag von
tma bbing, Berlin.4 n Srterlandogeſaht und Gottesbewußtſein. Von Julius

Konſtantin von Hoeßlin. Preis 60 Pf. Verlag von C. A
Schwetſchke u. Sohn, Berlin. eGermaniſche Kultur, Zwei Vorträge „Rückblicke un
Ausblicke“ von Karl Wachtelborn. Jagger'ſche Verlag
buchhandlung, Leipzig.

e Wetterbericht
erſage des offiziellen Wetternachrichtendienſteson e kärz: Reblig, trübe, eng Niederſchläge

keine erhebliche Wärmeänderung.

Verantwortiich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Hermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſteile bzw, den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Wer über das geſetzlich zuläſſige Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin ſich
Hafer befindet, oder Gerſte verfüttert, ver

ſündigt ſich am Vaterlande!
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem Rindvieh des
Rittergutsbeſitzers Anton in Mücheln iſt erloſchen.

Die ſ. Zt. über dieſes Gehöft verhängte Sperre wird
deshalb hiermit aufgehoben.

Halle a. S., den 1. März 1916.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

J. B.: Hanase, Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Nachdem unter dem Rindvieh

a) der Firma C. Bieler- Merbitz im Beſtand Neutz im
Fehſeſchen und Herzogſchen Gehöft,

Firma Gebr. Nagel-Trotha im Beſtand Morl

o) der Firma Gebr. Nagel-Trotha im Beſtand Zöberitz
die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen iſt, wird über
dieſe Gehöfte die Gehöftſperre verhängt.

Die nach der viehſeuchen polizeilichen Anordnung des
Herrn Regierungspräſidenten vom 5. Mai 1914 erlaſſenen
Beſtimmungen, welche im 19. Stück des Regierungsamts-
blattes von 1914 abgedruckt ſind, ſind, ſoweit ſie nicht für
die Dauer des Krieges außer Kraft geſetzt ſind, genau zu
beachten.

Halke a. S., den 1. März 1916.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

J. V.: Hange, Rechnungsrat.

Bekanntmachung.
Bei zwei Pferden des Fleiſchermeiſters Julins Heßler in

Hohenthurm iſt amtstierärztlich die Rände feſtgeſtellt worden.
Hohenthurm, den 29. Februar 1916.

Der Amtsvorſteher.
X. Hapifg.

Bekanntmachung.
ferdebeſtande des Landwirts Gustav Stoel in
äude ansgebrochen, was hiermit zur öffentlich

Kenntnis gebracht wird.
651

Oppin, den 29. Februar 1916.
Der Amtsvorſteher.

Jagd Verpachtung.
Die Jagd der Gemeinde Dobis, umfaßt etwa 495,89 ba der

1942 t r ſoll auf 6 Jahre, vom I. April 1916 bis 1. April 1922,
öffentlich melſtbietend am Sonnabend, den 18. e 1916,
nachmittags 4 Uhr, im Niemann'“ſchen Gaſthofe hierſelbſt ver

vachtet werden. tBedingungen liegen zur Einſichtnahme bei mir aus und werden
im Termin bekannt gemacht. 823Dobis, den 1. März 1916.

Der Jagdvorſteher.
J. V.: F. Doenitwz.

Jagdverpachtung.
Die biefige Feldjiagd, welche in 4 Jagdbezirke eingeteilt iſt,

wird am I. April d. h n pachtlos und ſoll von da ab anderweit
ianf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu habe ich einen Termin auf [1616
sonnabend, den 18. März d. nachmittags 3 Uhr
im hieſigen Ratskeller anberaumt und lade dazu Reflektanten mit
dem Bemerken ein, daß die Verpachtungsbedingungen im Rathauſe
eingeſehen, auch gegen Erſtattung der Schreibgebühren in Abſchrift
von mir bezogen werden können.

Der Jagbdvorſteber.Artern, den 18. Februar 1916.

LangſtrohFlegeldrn
in Fuhren zu kaufen geſucht. 617
Max Krug, gäöchelſchneſderei. Trothe

Nr. 4853 (1676

Rr. 4835, 11677
826)

Unter dem
Pranitz iſt die

1 Paar elegante, edelgezogene

Reit- u. Wagenpferde,
beide prämiierte echte Hannöverſche Stuten, egale
Füchſe mit Bleſſe und Stern, 1.70 groß, 4 Jahr alt, ſtark
knochig, mit viel Blut und ſchönen Gängen, ſicher im Ge
ſchirr und ſcheufrei, ſtehen zum Verkauf. (819
Wörmlitzerstraße 101 p. Tel. 3484.

Sonnabend den 4. ds. Mts. erhalte ich
belgiſche und ſchwediſche

Arbeitspferde

Ghr. Körhber,
Halle a. S., Dorotheenſtr. 7.
Tel. 1195

Bilanz Konnte am 31. Dezember 1915.Aktiva. Passiva,.Grundstücks-Konto. 1 878 870ſ68 Aktien-Kapital-Konto 3 850 000
Gebäude-Konto 995667 Reservefonds-Konto 877 6782 Absehreibung 1691i85 975 665 65 Divideo gen Konto e
Maschinen- Werkzeug- und Uten- Noch 'niobt eiageolöste Dividendoen-2hien-Konto z veheine 980Zugang in 191 8 92825 Kontokorrent-Konto V685 69035 Kreditoren a 0 o 1 288 8 92810 Absohroibang M. 68 569 fGewinn- und Verlust-Konto e
n r Fortreg aus 1914 13 898 45schreibung für die iduren Tag- u. Nacht- Reingewinn aus 1915 TI 92865 585 827 10
betrieb und durch
gteigerto r
nahme der Arbeits-
maschinen bodingte
aussergewöhnliche Ab-nutzung N. es vo 1387 188 548 552 85

Neuanschaftfungs-Konto Tür Krſegs-
materlalfabrikation Baulichkeiten 61 091
Maschinen ete 245 6534806 626

Abeohreibung J6 220 960 80Moden-Konto [TTT77777
Abschreibung 678 40 1Geschirr-Konto e e 2 248Abschreibung. 2247 1Fabrikations-Konto Vorräte 540 42985Vorräte an Kriegsmaterial 617 17240 1 166 601 75

Kontokorrent-Konto Debitoren 1 395 672 75
Kassa-Konto Bestand 14 837Kautlons-Konto: Staatspaplero 45 162Effekten-Konto Staats papiere 858 920

M. 6 108 250 18 M. 6 108 250 1Debet. Gewinn- und Verlust-Konto am 31. Derember I915. Kredie,
Generalunkosten-Konto Bilanz KontoStaats- und Gemeindesteuern 55 300 65 Gewinn- Vortrag aus 1914 18 89845
Anfwendungen c r Fabrikatlons-Kontosicherung, Berufsgenossenscha nAlters Saa Invaſiditäts sowie Rohgowi n 968 518 20Angestellten-Versicherung 44 269 25 Diskont-Konto
Allgemeine Generalunkosten 34 62420] 184 189410 Gewinn 23 285 80

Abschreibungen
29, auf Gebäude 19 91185209 Maschinen, Werkzeugeund Untensilion 137 188auf Neuanschaffungs Konto für
Kriegsmaterialfabrikation 76 656 50

auf Modelle 678 40auf Geschirre 2 247 236 68125
Bilanz-Konto 1380845Vortrag aus 1914Reingewinn aus 1915. 571 928 65 685 827110

T 1006 662ſ45 J 1 006 652Halle a, d. S., den 9, Februar 1916.

Wegelin Hühne
Waschinenfabrik und Eisengiesserei Akt. -Ges,

Kalthofkf.
Lindemann. ppa. F. Bäsohing.Die 129 Dividende mit M. 462 000 gelangen sofort zur Auszahlun

kasse und heim Haſleschen Bankvereln von Kullsch, Kaempf Co., und in Berlin bei der Dresdner Bank.

Die Vebereinstimmung der vorstehenden Bilanz nebst Ge-
winn- und Verlust-Konto mit den ordnungsmäßig geführten, von
uns geprüften Geschäftebüchern der Wegelin Häübner Maschinen-
fabrik und Bisengiesserei Akt.-Ges., Halle a. d. S. bescheinigen
Wir hlermwit.

Halle a. d. S., den 9. Februar 1916.

R. Zietschmann,. A. Peckmangn,
gerichtlich vereidigter Bächer-Revisor.

und war in Halle a, d. S. bei der Gesellschafts-
[1665

Gut erhaltene hellölige,
amerikaniſche Mineral-
ölbarrels und Original
4 ZentnerRuſſen, auch

G. Vester, G. m. b. H. im Petroleumfäſſer,
dere eigenen zu kaufen geſucht. Offert.
Central-Güterbahnhof in Halle S. erbeten an (1664

Holz Auktion.
Sonnabend, den 4. Märgz,

vormittags 11. Uhr, verſteigere
ich im Auftrage der Firma

im Wege

fr

Futterkalk

r

i Sommerweizen,

eine Ladung 15750 kg Ghemisehe Werke

e cm nure II
Einen Bullen,

Die Bretter ſind neu. Beſich-
tigung daſelbſt von 9 Uhr an.

circa 12 Zentner ſchwer, hat zu
verkaufen Kersten,801) Döblitz bei Wettin.

Oskar Knoche,

Für Heereslleferungen

beeid. Verſteigerer,
Halle a. S., Krauſenſtraße N.

a

e Alt-Messing, Kupferz Ueſen Knochenweiche Zinn, Zink Blei.
5 empfiehlt (710a g Ferd. Haasssnater,

Metallgießerei, Barfüßerſtr. 9Ernst lentzsch,
Leipzigerſtr. 31. 8 Wollwasch-Seife

Stück 50 Pfg. [I1661
unentbehrlich z. Waſchen von Golf-
jacken, Sportmützen, Sweater, woll.
Unterzeug, woll. en uſw.H. Schnee Neht.. Er. Steinstr. 84.1 ſprungfähiger (824

Eber,

Schloſſer und Dreher
für Werkzengmaqherei,

Former für Reſhinenerbeit
finden ſofortige, gut lohnende Beſchäftignung. Su8

Kriegsbeſchädigte werden berückſichtigt.

Cottbuſer Maſchinenbau Anſtalt A. G.,
Cottbus.

Verwalter, Tee nene
welcher anch mit eiwas Knch rigen an wirt ſrüher Knie
führung vertrant iſt, wird für ar aitreitereneerehte
ſofort oder 1. April geſucht. ren Gutes wünſcht vald andere
Rittergut Schenkenberg r Kriegavertretung e

b. Deliſch. er
e rrre aftung eines atte
ntenſiven, land wirtſchaftlichen

Betriebes zu übernehmen. Mel
dungen erbeten an

Inſpektor Hahn,
Rittergut Sommereſcheunburg.

Kr. Neuhaldensleben. 1

Klaviertechniker
Geldverkehr

gesucht. non
n

Albert Hoftmann, 600000 Mark
C Leipzigerstr. 56. habe ich Auftrag, gegen feine

Sohn reehtlicher Fltern

als Lehrling
zur Ausbildung zum

ver a t auſtMRaneleiper See treig Verlangte Perſonen

Ein kräftiger r er Mann,welcher Oſtern die Schule ver
läßt, wird alsGärtnerlehrling
für eine Privatgärtnerei
in Aſchersleben geſucht.

Meldungen unter Z. I. 123 an

Roten Schlanſtedter

anerkannt von der D. L. G. Berlin
und Landwirtſchaftskammer Halle
a. S. gibt ab zur Saat, den Ztr. zu
18 Mark in Käufers Säcken.

Sochulze, Gut Schilddorf,

Verwendoet (699a
„Kreuz- Pfennig“-Marken 4 7auf Briefen, Karten usw.

Kckerhypothek
in mehreren Poſten baldigſt aus
zuleihen. Langiährige Unkünd

welches melk i barkeit, mäßiger Zinsfuß. Mel2 r n dungen unter N. 5 469 anZeugniſſen bei hohem Lohn.
Arno Walther (625 Haasenstein Vosler, A GKödderitzſch bei Gebſtedt. Magdeburg, erbeten. (153

nen 5000 M.chenmädchen zum 1. April. auf Hypothek von 16 000 Mk. bei
Meldungen mit guten Gyrgniffen abſoluter Sicherheit zu leihen
Weidenplan 20 im Bür. geſucht. Angebote unter b. 8. 8781

e Suche ein tüchtiges
Dienſtmädchen,

Oſterburg (Altmark). (78 die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. an Rudolf Mosse, Brüderſtr. 4

Staats-, Stadt- und Gemeinde-Verwaltungen,
Candwirte, Jnduſtrielle, Vereine und Private!

Denkt an das Buchöruckgewerbe! Gebt Eure Aufträge rechtzeitig der Buchdruckerei der Halleſchen Heitung, Halle a.
Leipzigerſtr. 6162. Durch Fernruf 8108, 8109, 8110 verlangt den Beſuch des Vertreter
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Sran v. Rehbock und ihre Kinder
Eine Jngenderinnerung von Anng Malberg.

(Schluß.)

Frau v. Rehbock hatte irgendwo noch einen Sohn, deſſen
Offigierslaufbahn zu einem dunklen Ende gekommen war.
Gerüchte erzählten, daß er in Dienſten der Polizei ſtehe
ind mehr als unſtandesgemäß verheiratet ſei. Wenn ſein
Name genannt wurde, ward ihre Naſenſpitze immer ſehr
rot und ihr Ausdruck bitter. Eines Tages kam ein Tele
grautn, und bald darauf begleitete der alte General mit
den Hobelſpanlocken die ganz verfallen ausſehende Fran
v. Pehbock zur Bahn. Wohin fie gefahren und was ſie ge
funden, darüber ſchwirrten allerhand unklare Gerüchte um
her. Unſanbere Dinge ſollten die Mutter gezwungen haben,
die Ehre des Namens durch Hingabe ihrex letzten Mittel zu
retken. Dumit fielen die geringen Zinſen weg, die den Zu-
ſchuß zu ihrer unauskömmilichen Penſion bildeten, und der
gemeinſene Haushalt brach zuſammen. Die ſanfte Hilda
war eines Tages verſchwunden, erft zu Verwwandten, dann
zu einer reichen alten Dame, die ſich junge Geſellſchaft
wünſchte, wobei verſchwiegen wurde, daß ſie ſich ſolche im
Stellenanzeiger geſucht hatte.

Fran Lena war den ganzen Tag bei Generals, denn der
alte Herr hatte einen Schlaganfall gehabt. Trinchen aber
mit den Seidenlocken, die hinten ſchwer im Netz lagen und
vorn rechts und links als mattgoldene Korkzieher auf den
weißen Hals fieſen, kam zu uns in die Seminarklaſſe. Viel-
leicht wirkte da mein Beiſpiel; denn die Eltern ließen mich

in damaliger Zeit eine bemerkenswerte Ausnahme
mein Lehrerinnenexamen machen, obgleich keine augenblick-
liche Notwendigkeit dazu vorlag und der Kaſtengeiſt dazu

den Kopf ſchüttelte. Da war es nicht ganz ſo unerhört,
daß jemand anders wenn auch von viel ſteilerer Höhe
ebenfalls zur zielbewußten Schulmeiſterin herabſtieg,

Ach, es war harte Arbeit! Weniger für mich: denn ich
hatte von der Schule aus gleich weiter ſtudiert. Aber Trin-

chen hatte alles liegen laſſen und war ein paar Jahre älter,
wohl auch nicht ſonderlich begabt und ganz und gar unluſtig
zu ihrem Tun. Moch es doch wie Goethes Mutter, riet
ich einmal freundſchaftlich. Du weißt ja: wenn ich den
Teufel verſchlucken muß, beguck ich ihn nicht lange! Jhre
Augen füllten ſich mit Tränen, und ſie ſah ihrer Mutter
verzweifelt ähnlich. Dann ſagte ſie langſam und knirſchend:
Warum ſoll denn gerade ich den Teufel verſchlucken?

Warum gerade ich? das blieb ihr unglückliches
Motto. Es grub ſich in ihr zartes Geſicht und gab ihm
einen abſtoßenden Zug. Einer unſerer Lehrer nannte ſie
das verſtimmte Saitenſpiel. Sie gab ſich aber die pflicht-
treueſte Mühe und quälte das Jahr durch. Dann machte
ſie freudlos die Prüfung und ließ ſich in eine Stellung
ſchieben. Aus der kam ſie krank und müde wieder, gerade
als für Frau v. Rehbock die Sonne ein wenig zu ſcheinen
anfing. Lena repräfentierte ſeit einiger Zeit in einem
adligen Damenheim, und Hilda hatte ſich verlobt. Jhre
alte Dame, eine gute bürgerliche Kaufmannsfrau, war
tüchtig mit ihr ins Zeug gegangen Geſellſchaft wünſchen,
hieß bei ihr ein Mädchen entlaſſen und die junge Haus
genoſſin denkbarſt ausnützen. Der Wagen und die Loge
im Kgl. Schauſpielhauſe, mit denen Fran v. Rehbock kleine
Lichter auf Hildas Leben warf, waren für dieſe von recht
wenig Belang; die Behandlung „wie ein Töchterchen“ ſchon
eher, da fie fortwährend erzogen wurde. Alles ward „zu

Jm Unterhauſe
Bilder aus dem engliſchen Parlamentsleben

Ein Redakteur des „Temps“, der den letzten Sitzungen
des engliſchen Unterhauſes beigewohnt hat, gibt von den
Eindrücken, die er von den Debatten mit hinweggenommen
hat, Bericht in einer Plauderei, die zwiſchen dem franzöſi
ſchen und engliſchen Parlament intereſſante Vergleiche
zieht. „Die Dinge“, ſchreibt der Franzoſe, „entrollen ſich
nicht ganz fo wie bei uns. Jm Unterhauſe gibt es bei-
ſpielsweiſe keine ſchauſpieleriſchen Veranſtaltungen mit dem
Einſatz eines großen Aufwandes von aufgeputzter Gala
vhetorik. Die Sitzungen dulden keine Unterbrechung. So-
bald der Sprecher das Startzeichen gegeben hat, befindet
ſich ſtändig ein Redner auf der Bahn, ſobald einmal die
Tagesordnung angeſchnitten und die Reihe der täglichen
Anfragen, die an die Regierung gerichtet werden, ihre Er
ledigung gefunden hat. Viele dieſer Redner ſind, Gott
ſei's geklagt, verurteilt, vor leeren Bänken ihr Licht leuchten
zu laſſen. Denn zwiſchen ſieben und neun Uhr iſt die
Stunde der Hauptmahlzeit, und nur wenige Abgeordnete
ich weiß nicht ob aus Höflichkeit, oder auf Kommando
halten im Saal die Wache und markieren das Auditorium.
Aber ſelbſt wenn die Wogen der Parlamentsdebatte ſehr
hoch gehen, ſieht man nicht gerade viel Bewegung oder gar
Erregung. Man hört dem Redner zu, ohne Ungeduld zu
zeigen, aber auch ohne ihn durch Beifall oder Zwiſchenrufe
zu unterbrechen.

Der Zuſchauer, der der Debatte ſolgt, vernimmt nichts
von dem dumpfen Getöſe der ſtürmiſchen Verſammlungen,
wo das Krachen der Wogen ertönt, der Wogen, die ſich in
unjeren Arenen der parlamentariſchen Gladiatoren an der
Tribüne brechen und im Sprühregen des Beifälls oder in
dem Giſcht der von verſchiedenen Seiten erſchallenden
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Deutſche Gorte.
Treu' geht über alles,
Untreu' ſchändet alles;
Hohn dem Mann, der einen Schalt
Vermummen will in Leuenbalg.

Schwertſpruch en

Wir wollen endlich feſt
Ausbau'n die deutſchen Hallen,
Licht wie ſie Oſt und Weſt,
Vein, wie ſie uns gefallen!

Emanuel Geibel

Laßt uns Deutſche ſein und bleiben,
Deutſcher Handſchlag ſteht uns wohl!
Was wir denken, reden, ſchreiben,
Das ſei deutſchen Herzens voll!

Joh. Wilh. Cudw. Gleim

Auf's Glück ſich hoffend ſtützen,

ufalls üGibt oft Erjat ar Hr.
B. Roltet

Haufe gemacht“, und die Formen des Anlernens waren
reichlich hahnebüchen.
Mrerkwürdigerweiſe verſauerte Hilda aber nicht dabei,
ſondern gedieh in der Luft von Reichlichkeit und Aufrichtig
keit, in der ſich ihre Gaben entwickeln konnten, trotz einiger
naßoeweinten Kopfkiſſen aufs anmutigſte. So fand ſie
der älteſte Sohn, der aus England zurückkam, als ein
ſtilles, behagenſpendendes Sonnenſcheinchen im düſteren
Patrizierhauſe, und nach einigen Kämpfen mit Mutters
anders gerichteten Plänen wurden die beiden einig. Frau
v. Rehbock ſprach mit nachſichtiger Anerkennung von den
Vorzügen des „lieben, guten einfachen Menſchen“, und
Baronin Lena ſtickte ſtattliche Kronen in das ihr von Biele-
feld zugehende prachtvolle Leinen.

Trinchen ſollte natürlich Bräutjungfer ſein, aber dio
Hochzeit fand ſehr bald im ſchwiegermütterlichen Hauſe
ſtatt, ohne daß eine der Rehbockſchen Damen daran teil
nahm. Denn Trinchen war ſehr krank. Jch fand ſie hohl
äugig und ſpitz geworden im Stübchen der Mutter auf dem
alten Schlafſſofa, deſſen Löcher und Flecken heute niemand
verdeckt hatte. Deutlicher als je ſtand das „Warum gerade
ich?“ auf der feinfaltigen Stirn. Sie ſtreckte ihre dünne
Hand aus dem Umſchlagetuch hervor, lächelte und ſchau
derte über den ganzen Körper. „Dir geht's wohl gut,“
ſagte ſie, „ich habe das Fieber. Schon vier Wochen. Ver

ſalven, die man bei uns an den großen Parlamentstagen
vernimmt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß dem Ohr
eines reinblütigen Engländers die Kundgebungen be-
tätigungsfreudiger Hände, wie ſie bei uns gang und gäbe
ſind, wie das Beifallsklatſchen klingt, das die Vorführung
einer ſpaniſchen Tänzerin begleitet. Jm engliſchen Parla
ment hat man nicht oft Gelegenheit, ſich an den ſchönen
ovatoriſchen Saltos der unwiderſtehlichen Worte zu er
freuen, die die Seele in die Höhen des Enthuſiasmus
emporreißen und welche die Parlamentsredner in Frankreich
ſo ergiebig auszuſtreuen verſtehen. Hier und da einmal
das Aufleuchten eines Witzfunkens oder eines Wortſpiels,
ein Blitz, dem aber bald wieder die froſtige, kalte Rhetorik
folgt. Ausnahmen wie die „Zauberkunſt“ eines Balfour
ſind eben Ausnahmen, die nur die Regel beſtätigen. Die
die Rede begleitenden körperlichen Bewegungen beſchränken
ſich in der Hauptſache auf zwei Geſten: auf die Fläche der
geöffneten“ linken Hand füällt, wie auf einen Amboß, der
Hammer der Rechten, der mit kurzen Schlägen ein Argu-
ment gleichſam feſtzunageln ſcheint. Dann folgt die zweite
Bewegung; die Rechte ſchließt ſich Fauſt, die mit vor
geſtrecktem Arm in den Saal geſchleudert wird, eine Be-
wegung und Haltung, die die redneriſche Handlung in der
Anſchlagſtellung eines Boxkämpfers verkörpert. Zumeiſt
aber begnügt ſich der Redner damit, ſeine Hände nicht zur
Unterſtreichung ſeiner Worte zu benutzen, ſondern ſie ver
ſchlungen auf dem Rücken zu halten oder ſie in die Taſche
zu ſtecken.
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anſchvellung gelitten und nichts geſagt habe „mein armes
heldenmütiges Kind!“ Daß der Stabsarzt jeden Augen
blick erwartet werde.

Nach und nach konnte nan fich ein Bild von Drinchens
Erlebniſſen machen. Standesgenoſſen hatten ſie rückſichts-
voll als Familienmitglied aufgenommen, eine liebens-
würdige junge Frau ihr mit viel Reſpekt und Vertrauen
ihren kleinen wilden Ausbund ans Herz gelegt. Trinchen

tte aber leider kein Verſtändnis für Kinder, ſie fand das
hafte Landmädelchen einfach „unausſtehlich roh“ und er

wartete doch von ihm eine inbrünſtige Liebe für die Fibel
und das Rechenbuch. Die blieb aus. Nun wurden die
Stunden mit Trinchens bekannter Pflichttreue durchgelang-
weilt und jeder kleiner Uebermut mit eiſerner Hand be
ſtraft, bis es traurige Mienen im ganzen Hauſe gab.
„Eltern ſtnd eben ſo verdreht.“ Trotzdem behielt man
Trinchen wohl aus einem Gemiſch von Achtung, Mitleid
und Bequemlichkeit, aber Papa und Mama entſchädigten
ihre Wera für dieſe ſcharfe Zucht des Schulzummers, und
Fräulein v. Rehbock vereinſamte.

Daß Wera ſie floh, war ihr ja ſchr angenehm geweſen,
aber für die anmutkige Schloßfrau ſelbſt frhien ſie, nach
halben Aeußerungen zu ſchließen, eine große Liebe gefaßt
zu haben. Die war nun autsſichtslos, und da Trinchen keine
Selbſterkenntnis beſaß, ſuchte ſie jetzt noch nachträglich nach
den abenteuerlichſten Gründen für das allmähliche Kühlkler-
werden der Gräfin. Wie oft habe ich an ihrem Bett denn
es ſolgte ein längeres Krankenlager ihren trüben Bitter-
keiten zugehört und nicht den Mut gehabt, zu widerſprechen,
wenn fie halb im Selbſtgeſpräch vor ſich hin ſagte: Viel-
leicht war ſie ganz froh, mich los zu ſein. „Sie“ ſchickte
übrigens ein paarmal herrliches weſtpreußiſches Geflügel
zur Stärkung, und Trinchen hielt den Poſtabſchnitt mit dem
flüchtigen Gruß ſtundenlang in der heißen Hand.

Aus der anfänglichen Krankheit entwickelte ſich eine
Lähmung der unteren Gliedmaßen bei dem armen Trinchen.
Jahrelange Unterernährung, erſchöpfte Raſſe, wo ſoll denn
die Widerſtandsfähigkeit herkommen? ſagte der Stabsarzt.

Es geſchah alles für ſie, was geſchehen konnte. Der
liebe gute einfache Menſch, mit dem Hilda ſehr glücklich ge
worden war, erwies ſich als ein Muſter-Schwiegerſohn und
„Schwager, bezahlte Bäder und Kuren, die wenigſtens
vorübergehend Erleichterung gaben. Er hat Mama und
Trinchen ſpäter veranlaßt, in Hildas Nähe überzuſiedeln.
Baronin Lena blieb ihrem Stift getreu, von ihr hörte ich
noch zuweilen etwas über die Schweſter. Dann verließen
auch wir unſere gute Stadt, und kein Faden verband mich
mehr mit den Rehbockſchen Schickſalen.

Die Jahre ſind dahingerollt ich kann von den Ge
ſtalten aus dem Jugendland nur ſagen, was das Märchen
ſagt: Wenn ſie nicht geſtorben ſind, ſo leben ſie heute noch.

(Nachdruck verboten.

Eine Muſterwohnung
Skizge von Stella.

Unter der Schar der Redner, die ich kürzlich hörte,
fielen mir als intereſſante Silhouetten fünf oder ſechs
Herren auf. Da iſt zunächſt Mr. Thomas, eine vier-
ſchrötige Arbeitergeſtalt von etwa 40 Jahren, ein Mann, der
mich in Stimme, Haltung und Bewegung lebhaft an Bebel
erinnerte. Er drückt ſich mit Kraft ans und mit einer
wahren Ueberzeugung, der man es glauben kann, daß ſie in
den Arbeiterverſammlungen große Erfolge davonträgt. Da
iſt ferner Mr. Bonard Law, ein eleganter und lebendiger
Typ des „Debater“. Er iſt ein junger ſchlanker Herr, der
mit einer etwas nervös gefärbten Logik ſeine Beweis-
gründe entwickelt. Da iſt weiterhin Mr. Herbert Samnel,
der ſich redneriſch gut in der Gewalt hat und ſich einer
ſozuſagen verhaltenen Beoredſamkeit befleißigt, der man es
aber immer anmerkt, daß ſein ſüdländiſches Blnt er.
ſtammt aus der Region des Mittelländiſchen Meeres un
weigerlich zum ſtürmiſchen Ungeſtüm der Ahnen aufwallen
würde, wenn er ſich im rechten Klima hätte entwickeln
können. Aber der Redner, der auf mich den größten Ein
druck gemacht hat, iſt Mr. Balfonur, eine echt parla-
mentariſche Geſtalt, innerlich und äußerlich betrachtet.
Groß, mit lebhaft gefärbtem Geſicht, mit dem kurz ge.
ſchnittenen am Rande gelockten Haar, ſieht er aus, als ſei
er ein Greis, der aus einent Bilde von Greuze herausge-
ſtiegen iſt. Seine Rhetorik iſt überaus reich an viel-
ſeitigen, veichen Farbtönen. Mit klugen Bedacht weiß er
in der Rede Pauſen anzubringen, um nach einem Augen
blick angeblicher Schwankung nur um ſo kräftiger pem An
griff überzugehen. Er iſt beredet, hinreißend, oft biſſig und
reich an ſchlagkräftigen Einfällen, die ihm ein Anrecht auf
den Namen „The old Spell“ (der alte Hexenmeiſter) geben,
und die ihres Erfolges im Hauſe ſtets ſicher ſind.“



kleine Kinder, wilde Rangen, die doch von eher den Hausherren
und Hausmeiſtern ein Dorn im Auge waren! Sogar Hunde
wurden im Hauſe geduldeb! Es war geradezu unerklärlich.

Die Damen ihres Bekanntenkreiſes litten alle ſo viel unter
dem Wohnungselend, daß ihre Klagen nie aufhörten und zur
ſtehenden Rubrik in ihren Geſprächen geworden waren. Nur
Frau Mehler hörte ruhig und aufmerkſam zu und lächelte, lächelte
fein und überlegen.

Es war wieder Ziehtermin und mehrere Damen aus Frau
Mehlers Bekanntenkreis hatten die Wohnungen kündigen müſſen,
oder, was noch ſchlimmer, die Kündigung erhalten.

Frau Dr. Hanz, deren Gatte eine ausgedehnte ärztliche
Praxis beſaß, verblieb zwar in der bisherigen Wohnung, war
aber empfindlich geſteigert worden. Frau Kellmann zog aus, weil
ihr die grobe Hausmeiſterin alle Dienſtmädchen verdarb und auf
reizte, wodurch es vielen häuslichen Verdruß gab, während ſich
Frau Veit bitter darüber beklagte, daß ihr der Hausherr nicht die
Hefen inſtand ſetzen laſſen wollte. Auch die Türen und Fenſter
ſchloſſen ſchlecht, und da ziehe ſie es vor, zu überſiedeln. Zwar
werde ſie ich mehr Zins zahlen müſſen, aber man dürfe ſich denn
doch nicht alles gefallen laſſen für ſein gutes Geld. Frau Lenz
beklagte ſich bitter darüber, daß ihr der Hausherr nicht geſtatten
wollte, Zimmer an ledige Herren zu vermieten, und es ſei doch
für eine Beamtenwitwe ſehr ſchwer, den teuren Zins zu erſchwin
gen. Daß die beſorgte Mutter dabei noch den geheimen Zweck
verfolgte, auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Zimmer
vermietens ihre drei Töchter an die Männer zu bringen, ſei nur
nebenſächlich erwähnt.pg Sie, Frau Mehler, beklagen ſich nie. Wie ſtellen Sie

es nur an, daß Sie nie Grund zu Klagen finden? Hier muß
irgend ein Geheimnis obwalten“, ſagte Frau Doktor Hanz, als ſie
ihrer Freundin das bedrückte Herz ausſchüttete.

Doch Frau Mehler lächelte nur ſchlau und ſchivteg.
„Bei Gott, Sie müſſen mir das Geheimnis verraten“, drängte

die Doktorsgattin. „Jch weiche nicht von Jhrer Seite, bis Sie
mir Beſcheid geben. Jetzt haben Sie gar neue Tapeten bekommen,
und auch die h Beleuchtung iſt eingeführt worden. Das
iſt einfach unbegveiflich!“r habe die Kabinettsfrage geſtellt“, ſog Frau Mehler
ſelbſtbewußt. „Wenn mir der Hausherr dieſe Forderung nicht
erfüllt hätle, wäre ich zum nächſten Termin ausgezogen.

„Wir zahlen doch nochmal ſoviel Miete und haben auch ſchon
die Kabinettsfrage geſtellt warf die Dame pikiert ein, „und
haben doch nachgeben müſſen. Alſo ſagen Sie mir ums Himmels
willen, wie ſtellen Sie's, nur an, um immer Jhren Willen durch
zuſetzen8 ſog ich will Jhnen mein Geheimnis verraten, weil Sie mich

gar ſo ſehr beſtürmen“, ſagte Frau Mehler. „So wiſſen Sie denn,
daß ich aus der Dummheit, Verzeihung aus der Gedanken
loſigkeit der großen Menge (dazu gehörte auch ihre geſchätzte
Freundin) Nutzen zu ziehen verſtehe.

„Jch begreife noch immer nicht
„Jch miete nämlich prinzipiell immer nur in ſolchen Häuſern,

welche die Nummer Dreizehn tragen!
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Allerlei
Frankreichs photographiſches Kriegsarchiv

Man weiß, mit welcher Geſchicklichkeit unſere Feinde
photographiſche Täuſchungen vorzunehmen r um uns
irgendwelcher barbariſcher Greuel und Schlechtigkeit.
Einen ungefähren Anhalt für den Umfang und die Bedeutung
dieſes photographiſchen Dienſtes bietet eine Pariſer Zuſchrift
des „Secolo“. Nach der Verſicherung ſeines Korreſpondenten
wurde das photographiſche und kinematographiſche Amt Frank-
reichs vom Unterſtgatsſekreiär der Schönen Künſte ins Leben
gerufen; es unterſteht dem Kriegs miniſterium. Jhm gehören
etwa ſiebzehn Operateure an, die ſich ſämtlich an der Front
befinden; ſelbſt beim Expeditionskorps in Saloniki gibt es einen
amtlichen Photographen. Dieſe ſiebzehn Photographen ſenden
täglich durchſchnittlich hundert Photographien ein. Das Pariſer
entwickelt und vergrößert ſie und regiſtriert ſie je nach ihrer
Art. Es hat bisher im ganzen etwa 15000 Aufnahmen
empfangen, von denen täglich durchſchnittlich 2000 Abzüge her
geſtellt werdem. Er kommt noch hinzu, daß auch die Aufnahmen
zahlreicher beim Heere befindlicher Liebhaberphotographen ein
geordnet, für Archiv und Propagandazwecke benutzt werden. Die
Photos werden ganz billig verkauft; auch werden die Anſichten
in Form von Albuens zu ganz niedrigen Preiſen unter das
Publikum gebracht, vor allein unter das der neutralen Länder,
um die franzöſiſche Armee in möglichſt gutes Licht zu ſtellen.
Ganz beſonders läßt das Kriegearchiv ſich angelegen ſein, dem
Internationale Roten Kreug in Genf ununterbrochen Auf
nahmen von dem Leben in den franzöſiſchen Gefangenenlagern
zur Weiterbeförderung an die deutſche Regierung zu übermitteln,
damit dokumentariſch bewieſen werde, wie gut es die deutſchen
Gefangenen in Frankreich haben. Aber wie das Papier, ſo iſt
auch die lichtempfindliche Platte geduldig; es wird nur das
photographiert, was der franzöſiſchen Regierung in den
Kram paßtt.

Serbiſches Theaterleben

Serbien hatte vor dem Kriege ein lebhaftes Theaterleben,
das, wie der in Italien weilende ruſſiſche Journaliſt Tokareff
in der „Reforma Teatrale“ ausgeführt, von einer Reihe von
Bühnen und Theatergeſellſchaften genährt wurde. Dieſe Geſell
ſchaften wurden in Serbien auf Staatskoſten erhalten. Alle
großen Städte hatten ſolche dramaiſchen Truppen, die Tournéen
veranſtalteten und ihre Künſtler untereinander ausauſchten. Die
bedeutendſten dieſer Geſellſchaften beſand ſich in Belgrad, der
einzigen ſerbiſchen Stadt mit europäiſchein Gepräge und einem
feſten Theatergebäude. Es bedarf nicht erſt der Hervorhebung, daß
dieſes bedeutſamſte Theater des Landes ſeit Kriegsausbruch lahm
gelegt war, da Belgrad von Anfang an in die Kriegszone ein-
bezogen war.

Wie das politiſche und öffentliche Leben, ſo war deshalb auch
das Theaterleben von Belgrad nach Niſch übergeſiedelt, und die
Belgrader Künſtler hatten die dortige Geſellſchaft um wertvolle
Kräfte verſtärkt. Aber Niſch ſelbſt beſaß kein eigenes Theater.
Als ſolches diente ein Reſtaurant, das zwei Bühnen aufwies,
die eine unter Dach und Fach des Gebäudes, die andere im
Garten. Je nach dem Wetter fanden die Vorſtellungen im Lokal
oder im Garten ſtatt. Oft geſchah es aber, daß die Vorſtellungen
im Freien von einem Regenguß jäh unterbrochen wurden, ſo
daß ſich die Notwendigkeit ergab, den Schauplatz der Ereigniſſe
ſchleunigſt auf die andere Bühne zu verlegen, eine Umgruppie
rung, die dem Kunſtgenuſz nicht gerade zuträglich war. Zudem
ließen Saal und Garten auch zu offenſichtlich dem Zweck des
Gaſthausbetriebes erkennen. Das Publikum aß und trank
r der Vorſtellung, und die Kellner liefen geſchäftig hin
un

Die erſte Vorſtellung, der der ruſſiſche Journaliſt beiwohnte,
vermittelte ihm eine große und angenehme Ueberraſchung. Er
ſah in ſerbiſcher Ueberſetzung das Gogolſche Sittenluſtſpiel „Die
Ehe“, ein Stück, das auch auf der ruſſiſchen Bühne ſelten eine
einwandfreie Wiedergabe findet, und das hier zu tadelloſer Dar
ſtellung kam. Jm Theater zu Niſch wurden daneben auch Poſſen
und Operetten ſehr mittelmäßiger Art gegeben. Jntereſſanter
waren die Dramen, die das Werden des jungen Serbien ſchik
dern, deren beſtes der Titel „Hei Slovenia“ die Anfangs
t der ſlawiſchen Volkshhmne führt umd ſehr volkstüm-ww

Frau Wilſon als Diplomatin
lich

Alljährlich findet im Weißen Hauſe zu Waſhington ein
großes diplomatiſches Diner ſtalt, zu dem die in Waſhington
afredierten Diplomaten vom Präſidenten eingeladen werden.

n

eiten zu zeihen.

Eine Ausnahme von der Regel war im vorigen Jahre nur durch
die Trauer des Präſidenten bedingt. Jn dieſem Jahre findet
das Botſchafterdiner im Weißen Hauſe zu Waſhington wie
immer ſtatb; nur müſſen aus gaheliegenden Gründen die Herr
ſchaften in zwei Abteilungen ſpeiſen, ſo daß zwei Diners ſtatt
finden müſſen: eines zu der J Vertreter des
Vierverbandes und eines für die Diplomaten der Zentral-
mächte. Die Frage war nur, was mit den Diplomaten der neu
tralen Länder geſchehen ſolle. Sollte man ihnen die Wahl über-
laſſenn, zu welchem der beiden Diners ſie geladen werden wollten
Das ging nicht gut an, weil man die Herren damit in eine recht
peinliche Lage verſetzt haben würde; denn es iſt für einen Neu
tralen ſelbſtverſtändlich nicht angenehm, offiziell ſeine Sym
pathie oder Antipathie zu bekennen.

So blieb im Grunde nur der Ausweg, ein drittes diplo
matiſches Diner zu veranſtalten, zu dem denn ausſchließlich Ver
treter der neutralen Staaten geladen werden ſollten. Präſident
Wilſon, dem zu allen anderen politiſchen Verdrießlichkeiten noch

neue erſtanden war, war ſchon im Begriff, ſich für dieſe
letzte, ſich bietende Löſung des Problems zu entſcheiden

In dieſem kritiſchen Augenblick erſchien ſeine Gattin, die
an ſeinen Sorgen ehrlichen Anteil nimmt und über alles Laufende
ſelbſtverſtändlich von dem zärtlichen Gatten unterrichtet iſt, in
ſeitrem Arbeitszimmer mit dem Vorſchlag: „Wie wäre es denn,
wenn wir einfach alle Neutralen zu beiden Diners einladen?“
Sie hatte damit das Ei des Kolumbus gefunden und durch den
genialen Ausweg aus der Klemme gleichzeitig den neutralen
Diplomaten zu dem Vergnügen verholfen, ſich zweimal an der
vortrefflichen Küche des Weißen Hauſes ergötzen zu dürfen.

Neuer Bücher
Jm Auto durch Feindesland von Paul Grabein. Ver-

lag Ullſtein K Co., Berlin, Preis 1 Mark. Das Buch Paul Grab-
eins ſtellt die modernſte Technik des Weltkriegs dar, den Krieg
im Auto. Jm Hochſommer 1914 hat der rheiniſche Romandichter
mit dem Kraftwagenpark der Oberſten Heeresleitung den Vor
marſch des Generals von Kluck durch Belgien und Frankreich mit
gemacht, und bis zu den großen Kämpfen des Winterfeldzugs iſt
er im Feuer geblieben. Er war Adjutant ſeiner Formation, die
ihre beſondere Aufgabe hatte. Der Kavallerie, i ſchon am
Feſtungsgürtel von Paris ſtand, brachte ſie Munſtion und Ver
pflegung für Mannſchaft und Pferde, ſie beförderte die Pioniere,
die die Forts von Lüttich eroberten, ſie führte Verwundete zurück,
ſie half, wenn bei Durchbruchsverſuchen der Franzoſen Infanterie
zu ſchnellſtem Eingreifen gebraucht wurde, ſie trug den Feld und
Etappentelegraphen vor. Allgegenwärtig war ſie, eine zweite
ſchwarze Schar, wenn auch ohne die Romantik, die den Namen
der wilden Lützower umzittert. Voll wuchtiger Gegenſtändlichkeit
iſt Grabeins Schilderung. Packend gibt er das Bild der Heeres
bewegungen wieder, der in fieberhafter Haſt vorwärtsrückenden
Marſchkolonnen, die von der Lohe der im Weſten ſinkenden Sonne
überglänzt ſind. Epiſche Kraft haben ſeine nächtlichen Schlacht

vom Rande der Landſtraße, an der im Dunkel die jungen
Regimenter ſtehen, die Kapitel aus verlaſſenen franzöſiſchen
Schlöſſern, aus Berghöhlen, vom Yſerkanal.

Nordiſch-Germaniſche Götter- und Heldenſagen. Für die
deutſche Jugend und das deutſche Volk erzählt von Guſtav
Schalk. Verlag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. Gr. Preis
geb. 2 Mark. Laßt die edlen germaniſchen Götter- und Helden
ſagen zum Segen der Mannhaftigkeit unſeres zukünftigen Ge
ſchlechts noch mehr wie bisher in die deutſche Jugend eindringen!
Das war ſchon ſo oft die Mahnung vieler Vaterlandsfreunde und
muß jetzt in dieſer Kriegszeit den Eltern beſonders warm ans
Herz gelegt werden. Schon zu lange berauſchten ſich unſere Jungen
an Jndianergeſchichten und ſonſtigen Ueberſetzungen engliſcher
Federhelden. Jetzt muß es beſonders ernſt heißen, ſchon im jungen
Geſchlecht das germaniſche Gewiſſen zu ſchärfen. Wir weiſen

Für unſere Hrauen
Die Behandlung von Samtkleidern

Jn Nummer 18 der illuſtrierten Zeitſchrift „Ueber Land
Meer“ Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart) finden wir fol
gende Winke: Bei unachtſamer Behandlung von Sametkleidern
entſtehen ſehr bald die ſo gefürchteten Druck- oder Glangſtellen
am Rock, dem Rücken und Ellenbogen. Um ſie zu beſeitigen
legt man eine heiße Plätte mit dem Griff nach unten (am
beſten wird ſie von einer zweiten Perſon gehalten), deckt ein
angefeuchtetes Leinentuch darüber und zieht den Samt mit der
linken Seite darüber, wobei man während der aufſteigenden
Dämpfe die niedergedrückten Stellen mit weicher Bürſte wieder
aufbürſtet. Graugewordener ſchwarzer Samt
wird in der Farbe wieder aufgefriſcht, wenn man ihn mit einem
Stück ſchwarzen Samt, das man mit Petroleum anfeuchtete,
nach beiden Seiten hin abreibt und zur völligen Verdunſtung
der Feuchtigkeit an die Luft hängt. Naß gewordenen
Samt darf man vor dem völligen Austrocknen nicht anfaſſen
oder drücken, da er ſonſt harte Stellen erhält, die nicht wieder zu
beſeitigen ſind. Fettflecke kann man auf verſchiedene
Weiſe aus Samt beſeitigen. Entweder reibt man den Fleck mit
Watte und Terpentinöl, bis er verſchwunden, oder man erhitzt
weißen, geſiebten Sand und ſtreut ihn dick darauf, welches
Verfahren man im Notfall wiederholt. Drittens legt man guf
den Fettfleck mit reinem Zitronenöl befeuchtete Watte, die den
Fleck auflöſt. worauf man die Stelle mit weicher Bürſte nach
bürſtet. Um ſchmutzigen Samt reinigen zu können,
kocht man, möglichſt in Regenwaſſer, auf drei Liter gerechnet
zwei Rindsgallen, nußgroß zerſchnittene Seife und einen Tee-
löffel Honig. Nachdem die Löſung abgekühlt, legt man den Sarnt
auf ein naßgemachtes Brett, beſtreicht ihn gleichmäßig mit der
Löſung, wickelt ihn über ein mit Tuch bedecktes Nudelholz und
rollt ihn hin und her, bis er ſauber iſt. Dann ſpült man ihn in
reinem Waſſer, rollt ihn nochmals auf die gleiche Weiſe, läßt
ihn halbtrocken werden, befeuchtet ihn nochmals nit einer
ſchwachen Löſung von Hauſenblaſe und rollt ihn, zwiſchen Tücher

legt, bis er trocken iſt. Endlich bürſtet man ihn mit weicher
ürſte nach allen Seiten hin. Staubig gewordene

Samtkleider darf man nie ausklopfen und bürſten; man
ſchüttelt ſie mur tijchtig aus, ſchlägt ein Stück Samt oder
Plüſch um die Kleikerbürſte und reibt nun von oben bis unten
das ganze Kleid ab.

Ein Preisausſchreiben für Nähmaſchinenarhbeiten.) Die
„Deutſche ModenZeitung“, Verlag Otto Behyer, Leipzig, hat ein
neues Preisausſchrefden erlaſſen, das aus verſchiedenen Gründen
allſeitige Beachtung verdient. Der Wettbewerb iſt ausgeſchrieben
für Stick- Arbeiten aller Art, die gquf Nähmaſchinen
und zwar auf deutſchen Nähmaſchinen ausgeführt ſind.
Das Preisausſchreiben ſoll den unerſchütterlichen Beweis für die
Vorzüge der deutſchen Nähmaſchinen berngen und die Behaup
tung widerlegen, daß vollendete Stickereien nur euf Sioger-Näh-
maſchinen, die rer Urſprungs ſind, auszuführ n ſeien.
Die Arbeiten ſollen zum Schmuck des Heims und des Kleidung
dienen, ſie müſſen zweckentſprechend und ſchön fein. Ale Preiſe
ſind 1000 Mark ausgeſetzt. Das Preisrichteramt wird u, g.
ausgeübt durch Herrn Prof. Dr. Graul, Direktor des Städliſchen
Kunſigewerbe-Muſeums, Herrn Geheimrat Prof. Seliger, Direk-
tor der Königl. Akademie für graph. Künſte und Buchgewerbe.
Eine Ausſtellung der beſten und preisgekrönten Arbeiten findet
vom 18.--30. April im Städtiſchen Kunſtgewerbe-Muſeum in
Leipzig ſtatt. Es iſt in Ausſicht genommen, hierauf eine
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eyſelend auf die ſoeben grigizreme grtreterte an
e l uflage des altbeliebten Heldenbuches. Von
en bekann

Das erſte Monatsheft des „Wieland“ Nr. 42--44. Wieland-
Verlag G. m. b. H. Berlin, W. 9, Lenneſtr. 4, bringt in reicher
Fülle literariſche und künſtleriſche Beiträge namhafter deutſcher
und öſterreichiſcher Künſtler und Schriftſteller. Das farbige
Titelbild iſt von Emil Orlik und ſtellt einen deutſchen Landwehr-
mann mit Weib und Kind dar. Das Heft enthält ferner farbige
Blätter von Ludwig Kainer, R. Beeh, Erich Schill
einfarbiges Doppelblatt „Kriegsurlauber“ von Bruno Paul, und
Schwarzweißzeichnungen von Büttner, el r von
Rößner und Schilling uſw. Der literariſche
dicht von Caeſar Flaiſchlen, das mit einer künſtleriſchen Umrah-
mung von Matheh verſehen iſt, Aufzeichnungen von Leutnant
Dietrich „Serbiſches Tagebuch“ betitelt und mit 4 Schwarzweiß-
zeichnungen des Verfaſſers verſehen; den Artikel „Deutſches
Hausgerät“ von Geh. Rat Mutheſius, mit 4 Zeichnungen von
E. Scherz nach Abbildungen im Deutſchen Warenbuch“, den
Artikel „Der Deutſche und ſeine Unbeliebtheit im Ausland“ von
Geh. Rat Wilh. von Bode, die Skizze „Verklärung“ von Jacob
Waſſermann und zahlreiche weitere künſtleriſche Beiträge in
Skizzen und Gedichten. Preis des Heftes 1 Mark.

Weſtermanns Monatshefte. Aus dem Jnhalt des März-
heftes: Lore Donowsky. Roman von Gotthard Kurland.
Was bleibt! Gedicht von Ernſt Zahn. Das Mittelmeer des
Nordens. BVilder, Erlebniſſe und Gedanken von der Oſtſee. Von
Guſtav L'an gen (illuſtriert). Aus einem zeitloſen Tagebuch.
Von Marie von Ebner-Eſchenbach. Es ſtreut der Sä-
mann ſeine Saat Eine ſoziale Anregung von Gertrud
Hermes Die Entartung der modernen engliſchen Geſell
ſchaft. Von Hermann Conrad. Grünes Land. Erzählung
von Jngeborg Maria Sick. Paul Meyerheim. Von Hanns
Fechner (illuſtriert). Das Märchen von Faldum. Von Hermann
Heſſe. Kulturgefghren. Von Reinhold Seeberg. Beim Oſt
heer. Skizzen in Wort und Bild von Fritz Kaufmann (illuſtriert).

Brot und Wein. Von Waldemar Bonsels. Das Kind in der
tragiſchen Dichtung der Griechen. Von Prof. Dr. Karl Heine-
mann. Handwerk und Kunſtgewerbe IV: Schmuckkunſt (illuſtr.).

Dramatiſche Rundſchau. Von Friedrich Düſel (illuſtrierk).
Früchte der Not. Früchte der Dauer. Von Dr. Alexander
Elſter. Deutſche Größe. Ein Zeitgedicht nach Schillers Ent
wurf von Friedrich Lienhard. Der Weltkrieg. Zeitgeſchichtliche
Monatsberichte von Prof. Dr. Guſtav Roloff.

Fürſorge für Kriegsteilnehmer (GöttingenBerlin). Heft e
des Jahrganges 10916 dieſer erſten und älteſten Spezial-Zeitſchrift
auf dem Gebiete des geſamten amtlichen und privaten Kriegs
fürſorge, Beſchädigten und Wohlfahrtsweſens iſt in einem Um-
fange von 24 Seiten erſchienen. Ausführlich wird berichtet über
drei bedeutende Tagungen im Reichstagsgebäude zu Berlin, und
zwar des „Reichsverbandes der privaten Fürſorgevereine für
Kriegsbeſchädigte“, in deſſen Arbeitsgebiet 300 größere und
kleinere Organiſationen, rbände und Vereine fallen, der
„Dev tſchen Verernigugn für Krüpoclfürſorge“, der Deutſchen
orthopädiſchen Geſellſchaft“ und im Anſchluß daran über die
„Ausſtellung für künſtliche Glieder“. Der „Reichsverband der
privaten Fürſorgevereine für Kriegsbeſchädigte“, deſſen Verbande
organ die Zeitſchrift iſt, hat auf der Tagung ſeine Arbeitsziele
feſtgelegt. Weiter enthält die Zeitſchrift wiſſenswexte amtliche,
ſtaatliche, behördliche und private Abhandlungen über alle Gebiete
des Kriegsfürſorgeiweſens. Die Zeitſchrift erſcheint von nächſtem
Monat ab 14tägig; Probenummern ſind zu beziehen von der
„Verwaltung der Fürſorge für Kriegsteilnehmer“, Göttingen.
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Wander- Ausſtellung durch die größten Städte Deutſch
lands folgen zu laſſen. Letzter Einſendungstag iſt der 10. April.
Wer ſich am Preisbewerb beteiligen will, erhält die näheren Ve-
dingungen durch den Verlag koſtenfrei zugeſandt.

Aus dem Küchenrrich
Kartoffelnudeln mit Heringsfülle. 2 Pfund gekochle Kal

toffeln werdey geſchält, gerieben und ſodann mit 1 Ei, 2 Tee-
löffel Salz, Teelöffel Backpulver, 1 Priſe geriebene Muskal-
nus, Taſſe Waſſer oder Milch, in der man das Ei verquirlt
hat und 1 Pfund Mehl zu einem geſchmeidigen Teig vermenzt,
den man an warmer Herdſtelle zugedeckt ruhen läßt. Inzwiſchen
bereitet man die Heringefülle, aus einen gewäſſerten, entgräteten
Hering, welcher feingewiegt, mit einer würflig geſchnittenen
Zwiebel, ſowie 1 Teelöffel Kapern, Zitronenſaft und Priſe
Wfeffer gemiſcht wird. Die mit 10 Tropfen MaggisWürze ge-
kräftigte Maſſe wird auf den Teig getan, den man zuvor meſſer-
rückendick ausgemangelt und in 5 Zentimeter große Quadrate
geſchnitten hat Und zwar gibt man auf jedes 1 Eßlöffel Füll,
worauf man ſie dreieckig zuſammengeklappt und die Ränder
feſtgedrückt, in leichtem Salzwaſſer bei offenem Topf, 15—20
Minuten kochen läßt. Dieſe Kartofſelnudeln werden bergartig
angerichtet mit Rotkrautſalat zu Tiſch gegeben.

Rindfleiſch mit Aepfeln. Durchwachſenes Rindfleiſch, am
beſten von der Bruſt, befreit man von den Knochen, die man
zur Brühe verwendet. Man legt es in wenig kochen Salz-
waſſer, läßt es einmal aufkochen, worauf es etwa drei Stunden
ziehen muß. Dann nimmt man das Fleiſch aus der Brühe und
teilt dieſe auf zwei Mahlzeiten ein. Das Fleiſch läßt man er-
kalten, ſchneidet es in Scheiben, ſchichtet es übereinander, indem
man abwechſelnd eine Fettſcheibe auf eine Fleiſchſcheibe legt
und ſchnürt es mit einem Faden zuſammen. Dieſe Fleiſch
rolle läßt man in dem von der Brühe abgeſchöpften Fett mit
Zwiebeln dünſten, gießt Waſſer zu und läßt in dieſer Brühe in
Viertel geſchnittene Aepfel weichſchmoren. Jn die Prühe kann
etwas Mehl geſtäubt werden. Vor dem Änrichten wird der
5377 entfernt und das Apfelgemüſe im Kranz um das Fleiſch
gelegt.

Roterübenſuppe. 2 Pfund rote, Rüben werden in Waſſer
abgebürftet, wieder gewaſchen, geſchält, in Scheiben geſchnitten
und mit Knochenfleiſch, Suppengrün, einer Zwiebel und So
weichgekocht. Man kann die Rüben vollkommen zerkochen laſſen
und ſie durchſchlagen, fo daß eine dickliche Suppe entſteht, man
kann aber auch alles darin belaſſen/ das Fleiſch von den Knochen
abſuchen und dazutun. Hierauf wird die Suppe nach Geſchmack
geſüßt und angeſäuert, noch einmal aufgekocht, um ſie anzu
ſämen, einige zerkochte Kartoffeln hineingetan, im übrigen aber
Kartoffeln dazu gereicht.

Pikante Paſtete von Kalbslunge. 1 Pfund mit Suppen-
grün gekochte Kalbslunge wird durch die Fleiſchhackmaſchine ge
geben, ebenſo 3 Pfund gekochte Kartoffeln. Dieſes beides gibt
man zuſammen, fügt eine in kleine Würfel geſchnittene ſaure
Gurke, 1 kleine Zwiebel, 1 Meſſerſpitze Pfeffer, 1 Teelöffel Salz,
ſowie eine feingewiegte Sardelle dazu und miſcht alles gut. In
einer vorbereiteten Form wird die Maſſe 1 Stunde bei mäßiger
Hitze in der Ofenröhre gebacken, nachdem man 1 Taſſenkopf heiſtes
Waſſer darüber gegeben, in dem man 1 Maggis-Vouillontvürfel
aufgelöſt hat. Das Gericht trägt man in der Form auf.

Verantworklich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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